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ymbo und etapher
Auf dem Wege einer relıgıonspädagogischen Theorie
relıg1öser Sprache*

Die Religionspädagog1 (= kann sıch cht mıt der Lehre VOIN Wort
Gottes begnugen, sondern sie. muß Sie die Alltagserfahrungen
lıck behalten eine Theorie relıg1ıöser Sprache entwıickeln, dıe sıch kr1-
tiısch auf die Alltagssprache beziehen aßt Vom Symbol und VON der Me-
tapher her sınd Jüngster eıt der Theologie und der die Wege
einer olchen Theorıie gesucht worden. Hınter ihnen stehen bestimmte
theologische Interessen und unterschiedliche interdiszıplınäre For-
schungszusammenhänge‘. Dıiıese Interessen sollen aufgedeckt und eine
möglıche erschränkung beider Wege soll erortert werden (1) chließ-
lıch sollen die psychologischen (2) und reliıgionspädagogischen (3) Grun-
de dafür aufgezeigt werden, die ntwıcklung einer Theorie relıg1öser
Sprache be1 den relıg1ıösen Symbolen ann.

Theologische Theorien relıg1öser Sprache
im Rahmen dieses Beıtrages ist 6S cht möglıch, dıe theologischen Über-
t(ragungen lınguistischer und sprachphilosophischer Theoriemodelle
ihren rundlagen krıitisch diskutieren Wır mussen uns darauf be-
schränken, ZWEI exemplarısche theologische Konzeptionen beschre1-
ben, die UrC| die sprachwissenschaftliıche Auseiandersetzung bereıts
hindurchgegangen sınd und eine T1iLiScHNe Rezeption darstellen

11 Symboltheorie der relig1ıösen Sprache
Paul ıllıch entfaltet anders als Bart und Bultmann dıe Theologie
des es Gottes einer 'Theorie relıg1öser Sprache Br versucht da-

Profi. Dr. Karl Witt ZU Geburtstag gew1ldmet.
Vgl Kaempfert (Hg.), TODIemMe der relıg1ösen Sprache, armsta:| 1983; ZU.:  I

Symbol: Symbolon. für Symbolforschung, 1_, 1972-82; Lurker (Hg.), Beıtra-
SC Symbol, Symbolbegriff und Symbolforschung, aden-Baden 19872 Lit. Frenzel,
Stoff-, Motiv- und Symbolforschung, Darmstadt (Lıt.); Gesellschaft für Symboifor-
schungernHg.) Symbolforschung, 1, Bern 1983; zZUr Metapher: 1COeur Juün-
gel, Metapher, Sonderheft BV  < (1974) Weinrich, Sprache In exten, Stuttgart 1976;
Nieraad, »Biıldgesegnet und Bıldverflucht«, armsta!‘ 1977; HaverkampHg.) '1heo-
rme der etapher, Darmstadt 1983
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UrC den Wirklichkeitsbezug relıg1öser Sprache espräc mıt ande-
IcHh Wissenschaften erwelisen und zugleich den Wahrheıitsanspruch
christlicher Symbole festzuhalten Mit dıeser Problemstellung ste. g-
genwärtigen Bemühungen nahe; seiıne ennzeichnung des relig1ıösen
Symbols wird och eute auch auberna. der Theologie eachte

111 Was ist eın Symbol?
Fur iıllıch ist das ymbo. die Sprache der Relıgion, ihr primärer Aus-
druck, der Mythos seine ANSCINCSSCHC sprachliche Gestalt findet '"Tıl-
ıch hat sıch zwischen 1928 und 1961 immer wieder dem Wesen des
reiig1ösen Symbols eschäftı und ein1ge Modiftikationen VOTSCHNOMMCN,
seine rundkonzeption hat siıch jedoch durchgehalten“. Wır gehen cht
Von den vier erkmalen aquUS, dıe 1928 nenn! Selbstmächtigkeit und
Uneigentlichkeit, Anschaulichkeit und Anerkanntheit sondern setzen
beı dergesseiner Symboltheorie VoNn 1961 ein”“. Er geht hıer VOoNn
einer Unterscheidung zwıschen repräsentatıven und diskursıven Symbo-
len aus Mathematische und ogische Symbole sınd »diskursive« Symbo-
le, en! Symbole ihrer ursprüngliıchen Bedeutung, WwWIe S1e Re-
lıg10n, Dichtung, ender unst und Gemeinschaftsieben begegnen,
»repräsentativ« nenn Die reprasentativen Symbole kennzeıichnet Cr
UrC fünfMerkmale

(1) Alle repräsentatıven ym en ınen Hinweis-Charakter. Sıe welisen nämlich
uber sıch hinaus aufıne Wirklıichkeit, dıe nıcht unmıittelbar zugängliıch ist. Sıe enthalten el-
NnenNn »symbolıschen (z.B eın Wort seiner gewöÖhnlichen Bedeutung) und als ZWEI-
tes Flement »das eigentlıch Gemeinte«, das indırekt durch den symbolıschen Stoff aus-
gedrückt werden kann (z.B beı relıgiıösen Symbolen der » JE Seinsgrund«). Das eigent-
ıch Gemeinte kann aber DUr durch das erste Element hervorgebracht werden. Rıcoeur,
der das Symbol durch ıne semantısche Struktur, nämlıch dıe des »Doppelsinns« definıiert,
spricht davon, eın erster Sınn ınen anderen, zweıten Sınn ervorbringt, der In un:!
elsdes ersten Sinns ZUu erreichen st“*. (2) Repräsentatıve Symbole haben‚ der Wirk-
lichkeit teil, aufdie sıe hıinweısen; si1eE re-präsentieren dıe Wırklichkeit. Weıl sie der SyIM-
bolisierten Wirklichkeit teilhaben, können SIE uch ihr teilgeben. Sıe haben ıne Brük-
kenfunktion und ermöglıchen ıne Vermittlung mıt der durch sıie repräsentierten irklıch-
keıt, welche dıe abendlandısche Subjekt-Objekt-Spaltung uüberwinden (3) Sie
könnenernıcht wiıllkuürlich (wıe dıe eichen erfunden werden, sınd niıcht bloß eine Sa-
che der Zweckmäßigkeıt oder der Konvention, sondern Symbole werden geboren undster-
hen WwIEeE ebende Wesen. Sie gehen aus dem Speicher der Erfahrungen eiıner Gemeinschaft
hervor und vergehen wieder, W  VeCNnnNn sie NIC: mehr durch gegenwärtige Erfahrungen g-
deckt sind. Tillıch verbindet diesen Gesichtspunkt der Geschichtlichkeit mıt dem der
zialen eltung: Sie werden erst ZU 5Symbolen, WEeEND s1e VO:  —_ ıner Gemeıinnschaft anerkannt

Vgl Tillich, Gesammelte erke, Bde., Stuttgart 1959-75; and V, (Abk
V), and V 1970 (Abk. VIMN); ZUTr Entwicklung des Symbolbegriffs vgl Von rieg-
stein, Paul Tillıchs Methode der Korrelatıon un! Symbolbegrıff, Hıldesheim 1975, 72{iF;
Biehl, Erfahrungsbezu und Symbolverständnıs, In ders. Baudler, Erfahrung Sym-

Glaube, Rph (1980) 37-121, hier‘ 56{f. Dort ist 'Tıllıchs Symboltheorie ausführlich
dargestellt.

Vgl V, 237f; E 139f£f.
Vgl Ricoeur, Die Interpretation, Frankfurt/M. 1974,
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und damıt sozıal eingebettet sınd. Sıeendann dıe Kraft, ıne (Gemeinschaft integrie-
Ien und orlentieren. Schwindet iıhre sozlale Anerkennung, ist DUr noch VON poetischen
Bıldern sprechen. (4) Symbole haben dıe Macht, Dımensionen der Wirklichkeit zu er-
schließen, die gewöhnlıch durch die Vorherrschaft anderer Dımensionen verdec| sind«

238). Miıt dieser Erschließung außerer Schichten der Wiırklichkeit ist zugleich ıne Er-
schließung ljleferer Dımensionen und otıve der Inneren Wiırklichkeit verbunden.
(5) 5Symbole ınd in ihrer Wirkung ambivalent; sıe. können ıne heilende, integrierende
und ıne zerstörerische, zersetzende Traft ausuben. Sıe können Depression, Angst und
Fanatısmus einzelnen WwIe in Gruppen ETZCUSCN. Tillıch führt als Beıispiele relig1öse und
polıtısche Symbole N (»Führer«, »Hakenkreuz« erade weıl die Symbole dıe Tiefendi-
mension des menschlıchen ens erschließen, ist ihre ambiıvalente Wirkung tıefgrei-
fend und dıe (jefahr der Idolisierung groß. Die der ambivalenten Wırkung hängt e1-
nerseıts VonNn der »Qualität« der Wiırklichkeit ab, die das Symbol repräsentiert, andererseits
Von der Haltung, in der sı1e aufgenommen und »verehrt« wird.

Alle genannten Merkmale gelten für relıg1öse UTE für andere eDeNsSDE-
deutsame Symbole. amlıt SteE. sıch die rage ach der Wahrheit der reli-
g1iösen Symbole. Bevor dieser rage nachgehen, sollten diese
Merkmale Blıck auf die gegenwärtige Dıskussion UrcC. ZWel weiıtere
erganzen.

(6) Fuür Tillıch gehören anschauliche Phäüänomene, diıe {was repräsentieren, außerhalb
ihrer selbst hegt (z.B Fahne, KTreuZ, Licht Finsternis), ebenso den Symbolen wıe ent-
scheidende relıg1öse eg  e (z.B Reıich o  es Ooder (Glaubensartike Gleichwohl haben
beı iıhm dıe verbalen Symbole einen eindeutigen Vorrang VOT den visuellen Symbolen uUuNse-
ICI Massenkultur. Gegenüber Tillıch ist stärker ervorzuheben, eın Gegenstand, eın
Bıld, eine este, eın Spiel Symbol se1ın kann-’. Die Symbolentwicklung geht Von eıner
»sınnlıch-symbolischen Interaktion« Lorenzer) dUuS, und viele Synmbole bleiben in SINN-
lıch-leiblichen esten verwurzelt®.-— (/) Tıillıch hebt sachgemäß die Ambivalenz der Sym-
bole hervor. Wissenschaftler, dıe Von einem psychoanalytıschen Symbolverständnıis auSsge-
hen, beschreiben aru! hinaus den Grund fur diese Ambivalenzen: Symbole tellen
grundlegende menschlıche Konflikte dar und bieten ıne Lösung ihrer Verarbeıitung A

vg

Der Symbolbegriff entspricht der Reichweite dem ymbolver-
taändnıs VON Ricoeur, der Symbole (im ENSETEN Sinne) dort S1e. » WO die
Sprache Zeichen verschiedenen Grades produziert, denen der Sınn
siıch cht damıt egnugt, bezeichnen, sondern einen anderen
Sınn bezeichnet, der NUr und mittels seiner Ausrichtung erreichen
ist«/.

Vgl COoX, Verführung des Geistes, Stuttgart 1974, 26411; Biehl, a.a.Q., 56.70-72
Vgl Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, 1981; Biehl, Erfahrung

als hermeneutische, theologische un! relıgıonspädagogische Kategorie, 1N: H.- Heim-
hrock Hg Y Erfahrungen relıgıösen Lernprozessen, Göttingen 1983, 13-69, hiıer 30—
41; H.- Heimbrock, Entwicklung und Erziehung, diesem and 8 2{t.

Rıcoeur, a.a.OQ., Ricoeur grenzt sıch einerseıts VoNn dem weıten Symbolbegriff
(Cassırers ab, andererseıits vermeıldet den N£| Symbolbegrıff, der das Analogiever-
ständnıs der platonıschen Tradıtion voraussetzt (vgl a.a.OQ., 30)
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era! dıe Struktur des Doppelsiınnes oder des mehrfachen Sınnes kann sıch als eın DCc-
meilinsames Problem von Psychoanalyse und Theologıie erweisen®. enWIT dıe Symbol-
entwicklung des Kindes aber 1mM espräc)| mıiıt der kognıtıven Psychologie (z.B mıt Pıaget)
beschreiben, mussen WITLr ınen weıteren Symbolbegriff voraussetzen und unter Symbol Je-
des Zeichen verstehen, das ein echter Bedeutungsträger ist. So verste. auch Lorenzer
unter Symbol alle Objektivationen menschlicherPraxis, die als Bedeutungsträger fungle-
IC also >sınn<voll sind«?.

142 Dıie ahrheiıit relıg1öser Symbole
diese rage 19 och cht ausdruckl:ı eroörtert, ennt

&W 1961 ZWEe1 Krıterien die ahrheiıit relıg1öser Symbole, namlıch Au-
thentizität und Angemessenheit. Dıiıese dialektischen Kategorien betref-
fen dıe subjektive und dıie objektive Dımension relıg1öser Symbole. Au-
thentisch ist eiIn ymbol, WECeNN CS 1derfahrnisse und Erlebnisse
deuten9 S1iE als lebendige relıg10se Erfahrung angee1gnet
verstanden werden können. Zur rörterung der rage ach der Ange-
messenheit der Symbole verweiıst illıch zunächst auf eın negatives Krite-
T1um. Das ymbo| muß selbst seine Gegenständlichkeit »aufheben«,
das eigentlich Gemeinte repräsentieren koönnen. Als positives rıte-
rıiıum die des »Symbolstoffes«; eın ymbo!| repräsentiert die
»letzte irkliıchkeit« ANSCMCSSCNECT, Je umfassender sSeIN Stoff die
Dımension des Lebens Ausdruck bringt Das konkrete Menschenle-
ben kann eın letztes Angegangensein, das zugleich ber die tTeNzen des
enschliıchen hınauswelıst, (n angemessensten symbolisieren‘®. Hıer

für ıllıch die Möoglıchkeıit estanden, lıck auf den Menschen
Jesus als»Ottes« dıe Wahrheitsfrage christologisch wenden und
auf die Geschichte beziıehen; schlä demgegenüber den Weg ein,
die relig1ösen Symbole einer ntologie verankern. Auf die rage,
TE sıch Symbole VON tiktiven und entfremdenden Symbolen
unterscheıden, gibt ıllıch eine eindeutige Antwort Während der
ensch alles, Was iıhn unbedingt ange ott« mMacC| aßt ott als
das ‚ymbo! das ahrhaft nbedingte alles weıt hınter sich!!
Das ymbo| ott repräsentiert das wahrhaft Unbedingte eding-
ten

ott NIC| aber schon vertraut se1n, WECNN Nan der einNZIg aNgC-
Weiıse,nasymbolısch VoNn reden Kann ich DUr

mıt vertraut machen, daß ich symbolısch VON ihm rede, der kann ich
eine Vertrauthei mıt dem Wort ott« bereıts voraussetzen? ıbt eın
niıcht-symbolisches en VON Gott, das dQus diesem Zirkel eraus

ach relıgionswissenschaftlichem Verständnis offenbart und verhullt sıch das Heıligezugleıich Symbol, während sıch iın der Psychoanalyse das Zeıigen und Verbergen des
Doppelsinnes als ıne Verschiebung dessen darstellt, Was der Wunsch ll Zum
» Widerspiel VON Verweisung und Verbergung« In der Kunst vgl G Gadamer, Die Ak-
tualıtät des Schönen, Stuttgart 1983,

Lorenzer, a.a.OQ.,
V, 243f.

11 Vgl V, 141f.
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und die Wahrheıt christliıcher Symbole, die ott als dem grundlegen-
den ymbo| ängt, überprüfen aßt?

Tillıch selbst hat sıch seıt 1940 immer wieder mıiıt dem Vorwurf des Fiktionalismus seiner
ymbollehre beschäftigt und folgende Auswege gesucht (1) Hr verweıst auf dıe Möglıch-
keıit eines ekstatischen, nıcht-symbolıschen Redens VonNn Gott 1Im relıgıösen Akt; (2) halt
die Möoglıchkeıt nıcht-symbolischen Redens ın der rage nach Gott offen; (3) bringt den
Symbolgedanken als olchen nıcht-symbolisch ZUT Geltung‘“; (4) mMac| die Symbolleh-

ontologisch dem Begrıiff des »Sein-Selbst« als einem letzten Bezugspunkt fest Es ist
dıe eINZIg niıcht-symbolısche Aussage uber Gott®

Gegenüber diesem ontologischen Lösungsversuch erweılst sıch m..
erhar:‘ Jüngels christologischer Ansatz als überlegen. Der g  Nie

kann NUur unter der Voraussetzung durchbrochen werden, ott
ommt, den eintrıtt und sıch selbst bekannt Mac| Urc dieses
Kre1ign1s der ensch Jesus »Gleichnis OTtes« Dieser sto-
ogische Satz beschreibt die Voraussetzung für die Hermeneutik der dag-
barkeıt Gottes!* nter der Voraussetzung der Ankunft Gottes beım
Menschen ist auch eine Hermeneutik christlicher Symbole entfalten
Sie wırd 1C| auf dieses Ereignis den Geschichtsbezug der Symbole
tarker hervorheben mussen und sıch aufder anderen e1ıte offener aufdıe
Untersuchungen empirischer Wissenschaften Symbolentwicklung
einlassen können, als das beı der Fall ist?. Miıt der ehre der
theologıschen Betrachtungsweise treten beı Jüngel jedoch andere Formen
relıg1öser Sprache der Vordergrund. Waren beı ıllıch OS und
Symbol, werden NUunNn beıJüngel Gleichnis und Metapher Von einem be-
stiımmten theologischen Interesse her Anspruch Es besteht
e1IN! zwıschen theologischen Grundansätzen und bestimmten
Sprachformen. Wırd VO. Kommen Gottes her gedacht, steht das Gleich-
nis für die Sprache des auDens überhaupt, und alle anderen Sprachfor-
INeN en der Struktur der Gleichnissprache teill® Steht die religiöse
Thematik ım Zentrum, erhalten ythos undSymbolparadigmatische Be-
deutung. In dieser Hınsıcht wird dem Verhältnis Vom SymbolundMe-
tapher die ‚pannung Von eligion und vangelium erkennbar Die These
laßt sıch erhärten, WE WIFr Pannenbergs anthropologisch ndıerte
theologische prachlehre heranzıehen.

Pannenbergs Theorie relıg1O0ser Sprache
olfhart Pannenberg beantwortet die rage ach den Voraussetzungen
für dıe Sagbarkeıit Gottes cht ontologisch durch dıe ede VoMll »Seıin-

Vgl Tillıch, Systematische eologıe, 2’ Stuttgart 1958, 15f.
1‚ Stuttgart 1956, ET vgl V, 741 Tıllıch hat damıt den eschatologischen

Vorbehalt, den noch 1928 gegenüber dem symbolıschen en VoNnNn (Gott geltend g-
mac| hat, auf egeben. Vgl dazu Wenz, Subjekt und Seın, Muüunchen 1979, 17117.

Jünge Gott als Geheimnis der Welt, Tübıngen 1977, 394
15 Vgl Von Kriegstein, a.a.O., 119ff.

Vgl Jüngel, a.a.OQ.,
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eIDSE« > auch N1C| christologisch UrCc. das Bekenntnis »ott hat Jesus
S{uUS geredet«, sondern anthropologisch und reliıgionsgeschichtlich
mıt dem Nachweiıs, die Sprache VOoN ihrem Ursprung her und der
Alltagssprache die relig1öse Thematık enth. und darın zumındest ımplı-
zit aufott verwelıst. Pannenberg geht Iso den religiösen Ursprung
der Sprache, während Jüngelach dem Letzten der Sprache fragt, der Sag-
harkeit (Jottes. Diese beiden Wege sınd eute die Anlage einer heo-
re relıg1öser Sprache Von exemplarıscher Bedeutung.
annenDerg omMm beı der rage ach dem Ursprung der Sprache
dem Ergebnıis, daß Sie sıch ontogenetisc| und phylogenetisc AUS dem
Spiel entwickelt; S1Ee hat auch selber die Form des Spiels, WIE siıch ihrer
Regelhaftigkeit, VOL allem aber ihrer Darstellungsfähigkeit zeigt".
annenbderg geht der Entstehung der Sprache beiden Hınsıchten nach,

ıhre relig1ıösen Implikationen eizulegen. Im 1C| auf die Ergriffen-
heıt VOmMm Gegenstand e1m kultischen ple WIe e1ım Symbolspıie: des
Kındes omm Pannenberg derese Die Sprache entste einer

rsprung relig1ösen Ergriffenheit«'!®, Sprache und OSen
ple. verbunden mıt Jlanz und Gesang ursprüunglıch eiıne Einheit Die
weıtere n  C  ung der Sprache und des religiösen ewußtseıins Orre-
spondieren miteinander, weıl sie. einem gemeinsamen Ursprung VCI-
ensind!? annenberg ergäanzt seine Reflexion auf den Ursprung der
Sprache UrCc eine yse des Gesprächs und entdec wiederum die
elıg1öse Dımension der Sprache Die schöpferische und phantasievolle
alı  (1 des Menschen ple. und espräc) verdanken siıch nam-
lıch Erhebung und Eingebung“‘. Worın hegt die theologıische Bedeutung
dieser kulturanthropologischen Untersuchungen? Ebenso TE beı der
yse des Vertrauens?! wiırd beı der rage ach der exzentrischen Ver-
aßtheit des Menschen erkennbar, der Mensch ımmer schon eın Wis-
sen ein die Welt ım SUn£zen übersteigendes Geheimnits hat. Nıcht dıe
Wiırklıiıchkeit €es laßt sich erweıisen, wohl aber der konstitutive ezug
des Menschen auf die religiöse Thematik. Sıe kann ender Relı-
gionsgeschichte ausgele werden. Daß ott als Geheimnis der
Welt cht ergrund, sondern Leben ermöglichende 1e€'!
ist, muß dem Menschen allerdings gesagt werden“*. Das geschie ach
annenberg zunächst weltbegründenden M ythos® Er S1e. das bıiblı-
sche Gotteswort und das mythische Wort als symbolısche Manıfestation
der genannten achne nicht einem abstrakten Gegensatz; ist vielmehr

Pannenberg, Anthropologie ın theologischer Perspektive, Gottingen 1983,
A.a.O., 348

a.a.O., 349f.
a.a.Q., 348 .350ff. Zum Begriff der Eınbiıldungskraft vgl a.a.Q., 366 {{.

21 a.a.Q.,
Vgl a.a.Q., M A
Zum Mythosverständnıis Pannenbergs vgl Christentum und Mythos, In ders.,

Grundfragen systematıischer Theologie . Ottingen 1980, 13-65
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der einung, das » OtLtes« den Wa  eıtsgehalt des mythı-
schen Wortverständnisses sıch »aufgehoben« hat Er jedoc'! mıt
ultmann arın übereın daß die TuUukfur des ischen Wortverständ-
NISSES cht einfach als Setzung für die CISCHNC eıt eprodu-
ziert werden ann sondern C1M:| T1ıtiısche Reflexion der bıblıschen Über-
lieferungen Zusammenhang moderner e  e  g notwendig
ist?*
Worıin hegt dann der Erkenntnisgewinn dieser Theorıie relıg1Öser Sprache
gegenüber den Ansätzen eCiNer Wort Gottes eologıe? nter Aspekt
sehe ich einmal darın die Untersuchungen Sprachentwick-
lung des Kındes besonders dıe ntersuchungen Pıagets ymbol-
spiel“ sachgemä C10| Theorie der relıg1ıösen Sprache einbezogen
werden können ZUm anderen lıegt dem satz beı der tagsspra-
che Sıe verwelst ach annenberg gerade durch dıe erbindung Von Be-
stimmtheiıt und Unbestimmtheıit den sprachliıchen Außerungen ber
sıch hinaus auf CiINeN »ungesagten iınnhorizont« -(G adamer), der
für dıe elig1öse Dimension der Wırklichkeit ffen ist Dieser lebendige
und produktive Vorgang alltagssprachlıcher Außerung und erständt-
gung soll ı relıg1ösen Tiefendimension ertfaßt werden*®. Das g-
schieht einerseımts dadurch auf den relıg1ösen Ursprung estimmter
Wortbedeutungen (Z en und auf den m  iıschen Ursprung der
Sprache insgesam zurückgefra wiırd andererseıts dadurch der
universale Sinnhorizont hervorgehoben wırd der gesprochenen Wort
und SCINCIM Sprachkontext egenwartıg 1st Dieser iINnAOorızon wiırd
UrCc) das Wort ott« estimmter Weılse artıkuliert Wurde uNseTre

Sprache NC zumındest implızı aufott Waltiece enVon
ott och als UÜbertragung DI1LMAaT sakular definierter Bedeutungen

beschreiben Aber woraufwerden dıeerann übertragen WEeNN
cht auf CiNenN leeren Horizont daß sıch die >Metaphora« als Projek-
t10N herausstellt?«?’ amıt ist das Problem angesprochen das Tıl-
iıch angesichts des Fiktionalıitätsvorwurfs beschäftigt hat dıe sung
WEeI!| jetzt aber C1iN! andere Rıchtung Die wırd dieser LOsungan
sıchts ıhrer Erfahrungen mıt dem Vermittlungsproblem darın zustiımmen,
daß mıindestens das Wort »Gott« selber und SC1LH Grundsınn als gegeben
vorausgesetzt werden IMUusSsenN WC) sinnvoll VON Gott geredet werden
soll Lebenserfahrung muß mıt ılfe elementarer Sprachformen ihrer
relıg1ösen Dimension erschlossen worden SCIHN WENDN verständlıch werden
soll Was Glaube als CUucC Erfahrung mıt der mf  ung heißt Die
ann den satz beı der Alltagssprache produktiv aufnehmen SIC weıiß
jedoch N ihren Praxısfeldern weilcC tarkem Maße Sprach- und Er-
fahrungsfähigkeıt eIormıe: sınd daß dıe Tiefendimension der Spra-

Vgl a.a.0 375
Vgl 33611
Vgl a.a.0 376f
A.a.OÖO 3'7'] vgl ebd Anm 192
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che gerade durch dıe Alltagspragmatık verschutte! wıird Von daher ent-
Ste. dıe rage ach Formen relıg1öser Sprache, die dıe poetischen Ele-
mente der Alltagssprache freilegen, verstaärken und überbieten können.
Pannenberg selbst setzt seine Theorie relıg1öser Sprache eiıne tiısche
Beziehung Sprachtheologie Ebelings“®. Wır agen erst ach eiıner
SENAUCTEN Beschreibung der prachformen etapher und eichnıis, WIeE
eiıne möglıche Verschränkung beıder Ansätze aussehen onnte

unge! erstandanıs des Evangelıums als analoger ede VoN ott

1.3.1 Was ist eine Metapher?
lassen sich VOTLr allem ZWeIl Iradıtionen unterscheıden, eine rhetorische

und eine lınguistische Metapherntheorie“”. Dıie eiıne TIradıtion verstand
dıe etapher als eine estimmte Figurerede en der
(=10) dıe andere vorwiegend als semantisches Problem, das mıt lın-
guistischen ıtteln analysıeren lst30 Ricoeur metaphore vive,

hat geze1lgt, sıch €e1 TIradıtionen eine Gesamtkonzeption
integrieren lassen, WeEeNN Ian etaphern nicht, WIeE herkömmlichen
Sprachgebrauch, als ausschmuückende Worter, sondern als Textphanome-

beschreibt*!.
Der Konsens, der sıch der gegenwärtigen Diskussion herausgebildet
hat, lıegt darın, daß Ian Metaphorıizıtät als eine Funktion der Ver-
wendung eines einfachen der komplexen Ausdrucks 1n einem Text VeI-
steht*? Präazıser kann etaphern als Kontextphänomene beschre1-
ben Der Kontext konstituilert und determintiert dıe etapher, aber
ers erwartet Der tatsachlıch gesetzte Kontext sprengt überraschend
dıe rwartungshaltung des Hörers°>. Die etapher setizt ZWel Sınnhori-
ZOonte zueinander Beziehung, die erhalb einer Aussage Urc! ZWeI
ervertretiten sınd (z.B » Achill ist eın LOwe«; » Dıie atur ist eın lem-
pel« Urc diese Beziehung wırd das, Wäas ist, NeCUu eschrieben

Die atur ist wörtlich kein JTempel; die etapher ehrt uns aber und darın
sprengt sıe dıe rwartungshaltung dıe Natur WI1Ie einen Tempel sehen**. ist
Wiırklıiıchkeit eın Mensch; In der etapher wırd aber als LOwe NECUu beschrieben.

Vgl a.a.Q., 380Of£f.
Vgl Dalferth, RelıgiOse ede VONn Gott, Munchen 1981, 219€.; Nieraad, a.a.Q.,

un:! 4517.
Vgl Haverkamp, Eınleitung, 1In: ders. Hg.) Theorıe der Metapher, a.a.Ö., F3

31 BCHNAUCT. Dalferth, a.a.O., 21
Vgl Nıeraad, a.a.Q.,
Weinrich a.a.Q., 319f) spricht daher Von einer konterdeterminierenden Funktion des

Ontextes Stoffer-Heibel (Metaphernstudıien, Stuttgarter Arbeıten ZULC Germanıistik

können.
96, 1981, 4 hebt hervor, dıe Metaphern DUr als eıl eines extes verstanden werden

Riıcoeur, Stellung und Funktion der etapher In der biblıschen Sprache, in
ders./Jüngel, a.a.Q., 45-70; hiıer 531.
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el gehen die etaphern N1IC| VoNn Ähnlichkeiten duUS, dıe Urc| eine
Seinsordnung vorgegeben sınd, sondern sS1e chaffen Sie erst Urc) dıe
semantische Integration verschiedener Sinnbereiche Die diıchterische
Sprache sagt auf diesem Wege metaphorisch, als WAaS die Dinge sind®>
Gerade Urc| diesen ( harakter gewıinnt dıe etapher ach Jüngel eine
grundlegende hermeneutische un  10N für die theologische prachleh-

Die eue 'Theorie der etapher (Ricoeur, Weıinrich) Ste'| fruchtba-
ICr Wechselbeziehung theologischen Gleichnisforschung. €l1! ha-
ben na erhebliche Einwände das tradıtionelle Verständnis
VoNn etapher und elIC|  15 als uneigentlicher edeweise*®. Ihre uord-
NUuNg rhetorischen rnamentik, dıe 6S erlaubte, bestimmte er
me  eutig verwenden, bedeutete nämlıch, S1eE grundsätzlıc e1-
gentliche ede uübersetzbar sind?/. Fur die theologische prachlehre wIl1e

dıe CUuU«c Metapherntheorie ist demgegenüber VOoNn edeutung, die
etapher als eine besondere Weıise eigentlicher ede verstanden wiırd,
die ZWel Von sıch her unvereinbare Sinnhorizonte eziehung seftizt und
amı eiıne semantische Neuerung ermöglıcht; diese ist ohne etapher
cht sagbar aher sınd wahre etaphern unübersetzbar; sie können
(wie die Symbole) 1Ur umschrieben werden®®. Ist die Aufgabe der Me-
tapher, die Bedeutung der gewöhnlichen Sprache den Dienst un
wohnter erwendung stellen, dann wırd deutlıch, Warumfürünge dıe
etapher eine große edeutung für die theologische prachlehre hat
Stellt doch das Kommen (Gottes dem Menschen Jesus einen eschatolo-
gisch Zusammenhang dar, dem alle gebrauchten er eine
eue edeutung gewinnen”. Die etapher avancıert gegenuüber der all-

tiken Tradıtion VoNn einem sprachlichen Grenzphänomen einem
Grundvorgang der Sprache, WCNN jetzt Sinnstiftung und Neubeschre1i-
bung der Wiırklichker werden, enn die geglückte etapher
greift ber die Welt hinaus und spricht mehr ZU, als S1ie irklıchken
ist. ünge bestimmt die metaphorische ede als eigentliche edeund In
hbesonderer Weise präzisierende Sprache «M
Dabeiı steht dieser präzisierende Grundzug der Metapher in wechselseıtiger Beziehung
ihrer poetisch-kreatıven Funktion. erade der metaphorische Prozeß zeigt, wIie dıe Spra-
che mıt Sinn experimentiert, NCUC Zusammenhaänge schafft, dıe der Wırklıiıchkeit nıcht
estehen; damıt wırd dıe Möglıchkeıit eröffnet, die Wiırklichkeit NECUu beschreıiben. »In
der metaphorıschen Redeweise stimmen die schöpferische Möglıchkeit der Sprache und
die strenge Notwendigkeıt des Begriffs, die sprachliche Überraschung durch das eue und
dıe Verläßlichkeit der Sprache aufgrund der Vertrautheit mıt immer schon Bekanntem auf
das genaueste Insofern ereignet sıch durch die Metapher aufjeden all eın Ge-
WINN. Der einshorizont ırd sprachlıch erweitert«“1.

a.a.Q.,
Vgl Jüngel, Metaphorıische Wahrheıt, In ders. /Rıicoeur, a.a.Q)., /1-122; hier 76f.
Vgl a.a.Q.,
Vgl Rıcoeur, a.a.O.,
Vgl Jüngel, a.a.Q.,

41
A.a.O., 119 (Hervorhebung VO  — mıiır).
A.a.OQ., (Hervorhebung VOoN mıir)
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urch dieses Neuverständnis der etapher wiırd WIe Ricoeur auch
das ymbo| gezeigt hat der Analogiebegriff korrigiert. Dıie Analogie

ste. cht Ursprung der Korrespondenzen; etaphern erschlıeßen
vielmehr innovatorisch eue Sinnbereiche und schaffen Ahnlichkeiten
durch die semantische Integration verschiedener Sinnbereiche*?.
Die etapher ist schöpferisch undentdeckend, indem sie mıt Sınn exper1-
mentiert; und Sie prazisiert, indem S1e. mıt der 1ale. VonNn Überra-
schung und Verläßlichkeit, Von Verfremdung und Vertrauthe!l: arbeıtet
Diese 1ale. ist C5S, durch dıe »spielend lernen«*.
1.3 Vom leichniserzähler »  e1cCANIS O{ttes«
Dıie für die etapher charakterıstische semantische Spannung zwıschen
Subjekt und Prädıkat (>Achiull ist ein LOWE<«) besteht den Gileic)  1ssen
Jesu entsprechend zwıischen dem eICc Gottes und der Gleichniserzäh-
lung Aus dieser primären Spannung res  1€e dann die SpannungE
schen der szenischen Erzäahlung und der Alltagswirklichkeit. Dievertrau-

Welt wird UrC. die Gleichniserzählung veriremde und verwandelt
Die erzählte Geschichte stimmt meılstens nıcht mıt der vorfindlichen Welt
übereın; entweder nımmt die Erzählung eine vollıg unerwartete Wen-
dung (vgl. Mt 20,110), der das normalerweise Twartende wırd beı
weıtem überboten (vgl. ’  y 4,311), der die vorhandenen
Kontraste werden ins UÜbermäßige gesteigert (vgl. 4,30££). Diese fiık-
tionalen emente ergeben sıch notwendig aus der metaphorischen Be-
ziehung zwischen der Gleichniserzählung und der Gottesherrschaft“®>.
Die hyperbolischen und paradoxen Züge eines Gleichnisses ringen das
» Mehr noch« der Gottesherrschaft In der Erzählstr  tur Sprache;
aber das Alltägliche, das realıstisch Erwartende bleibt Verständnisbe-
dingung des Neuen“®. Das e1IC! Gottes omMm als Gileichnis dem Hö-
IOr und le  S ihn, es mıt Augen sehen.
Jesus spricht den Gleichnissen VON der Nähe Gottes Welt S! daß
zugleich dıe Dıfferenz zwıschen ott und Welt Geltung omm Er
ereıte damıt das osterlıche Bekenntnis ihm als dem »Gleıichnis Got-

hermeneutisch VOL. Identifiziert siıch namlıch W1e das Bekenntnis
sagt ott mıt dem Menschen Jesus, wiırd amı zugleich der nter-
schie: zwıschen ott und ensch freigegeben“”. Dieses Zur- Welt-
Kommen Gottes ist ein konkretes Sprachereignis, eın Zur-Sprache-
Kommen €es Das Evangelıum ist eiıne Urc! dieses Ere1gn1s der Ent-
sprechung unge spricht VOoNn einer » Analogie des Advents«“® ermOg-

Vgl Dalferth, a.a.Q., 235 Zur Korrektur des Analogiebegriffs vgl Ricoeur, Interpre-tatıon, a.a.Q.,
Jüngel 1im Anschluß Arıstoteles (a.a.O., 119
Vgl Weder, Die Gleichnisse Jesu als Metaphern, Göttingen 1978, 611.
Vgl a.a.0.,

ebı  Q, Weder die weıterfuhrende Kritik VO:  —j Westermann (Vergleiche
Vgl Jüngel, Gott, a.a.Q., 394

und Gileichnisse 1Im Alten un: Neuen Testament, Stuttgart 1984, 1191).
48 a.a.Q.,
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analoge ede VOoN ott In diesem Kre1ign1s hegt die Voraussetzung
dafür, em! o  er, die VON uüberall her geholt werden, auf ott über-
tragen können. Das metaphorisch gebrauchte Wort wird Urc diese
UÜbertragung einem Wort Alle etaphern, die UrC| jenes Er-
e1gNI1Ss evozlert werden, mussen sıch mıt dem Kreuz vertragen und der
Grundmetapher » Jesus ist SIUS« INesSsen lassen“?. Diese Möeglıchkeit,
em!er auf ott übertragen können, ist Jüngel NIC mıt
dem relıg1ıösen rsprung der Sprache gegeben, sondern hat ihren rund

der Anrede (sottes
Wıren ZWEeIl unterschiedliche Lösungsversuche desselben Grundpro-
ems VOLr uNs: Jüngelgeht davon duUSs, sich ott selbst dem Men-
schen Jesus definitiv bekannt gemacht hat und Urc. dieses Kreignis der
Entsprechung analoger ede ÜbertragungenmosSind Sıe verwel-
SCH nıcht auf einen »leeren Horizont«, weil Sie ihre Konkretion durch dıe
Gleichnisse Jesu gewinnen. Pannenberg versucht, Ursprung und
der Tiefendimension der Sprache die relıg1ıöse Thematık entdecken
und anthropologisc} belegen el Wege sind komplementär aufein-
ander beziehen. ott muß zweıfacher Hiınsıcht vertraut se1n, WCNNn

theologisch und aNSCHMECSSCH VoNn geredet werden soll Er muß
schon vertraut seEInNn als Wort uNserer Sprache, und GE muß selbst menschlı-
che Vertrautheıit sıch hergestellt haben>©. Der Glaube rech-
net damıt, der ben eschriebene Urc! das Kommen Gottes
aufgebrochen ist Der hermeneutische iIrke ist jedoch NC hıntergeh-
bar, WEeNN 6S eın didaktısch sinnvolles Verstehen dieses Ereignisses g-
hen soll Lernprozessen kann 1L1UT eine Hinführungaufdas Ereignis der
Entsprechung geschehen. Es bleıibt hermeneutisch-didaktische Ent-
scheidung überlassen, ich diesen Zirkel einstelge, bel den Alltagser-
fahrungen Jugendlicher (Alltagssprache), beı der relig1ıösen Dimension
der Lebenserfahrung relıg1öse Symbole) der beı der Glaubenserfah-

(christliche Symbole und Metaphern). Die OS und ‚ymbo|
orientierteTheorie relıg1öser Sprache und das Gleichnis und etapher
orlientierte Verständnis des Evangelıums gehören AQus theologischen
Gründen ZUSaMmMCN, weıl das Evangelıum cht ohne Relıgion verkündet
und gelehrt werden kann>! Sprechen Wır Von einem christlichen ythos
und Von christlichen Symbolen, verstehen WIr darunter Formen religiöser
Sprache, die Im Sinne des vangeliums In den Brauch un
ihrer Wahrheit gebracht sind.

Symbol und etapher
nter spekt sollen Ergebnisse gesammelt und Verhältnisbestimmun-
CN versucht werden, die ber die dargestellte theologische Problematik

Vgl Jüngel, Wahrheıt, a.a.Q., 117
Vgl a:a.U.. 114 Vgl uch Jüngel, (jott als Wort uUunNsSseTET Sprache, 1n ders., Un-

terwegs ZUT Sache, Munchen 1972, 0-10.
51 Vgl Ebeling, Dogmatıik des christlıchen Glaubens L, Tübingen 1979, 139
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hinausgehen. Sprachwissenschaftliche Iun sprechen dafür, Symbol
und etapher einem usammenhang sehen. Langer und Lo-
IENZCI rechnen Anschluß Cassırer dıe etapher den präa-
sentatıven Symbolen>*. Benveniste S1e. der Symbolisierungsfähig-
keit - darın ebenfalls Cassırer verwandt die gemeinsame Grundlage für
en, Sprache und Gesellschaft Die Fähigkeıt des Symbolisierens, diıe
beım sehr Vor der Sprache erwacht, erreicht ihre hoöchste
Verwirklichung der Sprache; SiEe ermöglıcht dıe Bıldung Von Meta-
phern, die analogische Übertragung VoNn Benennungen>®. Die Kultur, dıe
der menschlıiıchen Gesellschaft immanent ist, verste Benveniste als eine
Welt Von Symbolen, die der Sprache manıfestiert und UrcC. S1Ie übertra-
SCH wird>* Diese Siıcht des Linguisten aßt sıch UrcC! die Forschungen
Piagets ZUT Sprachentwicklung des Kindes bestätigen und diıfferenzieren.
Fur eine Betrachtung ist CS unerläßlıch, die symbolısche Darstellungs-
fähigkeit mıt den Knotenpunkten »Übergangsobjekt« und »Symbol-
spiel« cht als Durchgangsstufe Sprachentwicklung verste-
hen Die hier ‚ WONNCNCH Erfahrungen wirken unNns weıter, und die
symbolıschen Formen (Spiel, Gestus) enalten ihre grundlegende Be-
deutung das Leben UNC) das Symbol hleibt der ensch muıt seiner
Geburt, seineralurundseinem unsch verbunden und antızıpıiert wiß eın
Letztes>°> Elementare Symbole enalten er eıne ahe Leıiblıi-
chen, Kosmischen und Visuellen. Ricoeur betont CC} daß ınnlıche
Realıtäten (z.B Wasser, Leben) ihre symbolısche Dımension erst Urc
das Wort erhalten°©. Sınd ymbo aber erst einmal Sinnlichkeit und
Sınn fest verbunden, dann kann eın Bıld, eın elementares Phänomen der
eın Grestus auch ohne diesen Kontext den Doppelsinn Ausdruck
ringen Im Laufe dereıt können den Symbolen immer CHe edeutun-
SCH zugeschrieben werden und sıch gleichsam einen archetypischen
Kern anlagern. Dadurch entste eine »Überdeterminierung« der Sym-
bole
urch dıe lext- und Sinnvorgabe der etapher kann der Anredecharak-
terrelıg1öser Sprache tarker Geltung kommen. etaphern sınd Kon-
texte, die den vieldeutigen Sınn der relig1iösen Symbole präzisieren kOön-
NC}  S Andererseits können etaphern die Einbildungskraft eINeUeEerN

Einbildungskraft ist dıe Fähigkeiıt, der menschlichen Erfahrung eineP
Gestalt verleihen und den Wiırklichkeitshorizont erweıtern. Der
Prozeß der Erneuerung der inbiıldungskraft egınn ach Rıcoeur be-
reıts Prozeß der Metaphernbildung biıblischer Erzählungen?”.

Langer, Phılosophie auf neuem Wege, Miıttenwald 143 Lorenzer, a.a.Q., C6
Vgl Benveniste, TODIeme der allgemeınen Sprachwissenschaft, München 1974,

3’7-40
Vgl a.a.Q.,
Vgl Rıcoeur, Interpretation, a.a.Q., 541
A.a.O.,
Vgl KRIicoeur, Bıble et imagınatıon, Revue hıstoire eft de Phılosophie elı-

g]euSsESs (1982) 339-360 1C0eur weıtet In dıeser ucn Untersuchung dıie Metaphern-
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Wahre etaphern sınd wI1ie Symbole unuübersetzbar. €el1)| Sprachformen
endie Möglıchkeıit, Abwesendes wesend sein lassen.elbrın-
SCH Ähnlichkeiten kraft ihrer semantischen Tuktur hervor (setzen also
cht die Lehre Von der Analogıe des e1ns voraus). etapher und Sym-
bol mussen durch Erzählung eingeführtwerden; insofern besteht eın Zu-
sammenhang mıt »narratıver Theologie«>®,
In der Religionsdidaktik hat das Symbol eine Schlüsselstellung zwıischen
metaphorischer ede einerseıts und gestischen bzw. audio-visuellen Kom-
munikationsformen andererseıts. In relıg1ıösen Lernprozessen ann VISU-
ellen, musikalischen und leiblich-gestischen Ausdrucksformen Doppel-
SInn beigemessen werden. ber dıe Symbole aßt sich eın didaktıischan

Zugang ZUT Welt der elıgıonen eroffnen. Rp gesehen bietet
annenbergs satz die Möglıchkeit, SC)ythen, Symbole und d1i-

chetypischeer 1imM Rahmen der Religionsgeschichte ihrem anthro-
pologischen Sınn verständlıch machen, Sie der gegenwärtigen Kultur

iıhrem Beziehungsreichtum und iıhrer Bedeutungsfülle wiıederzuent-
decken und als Selbst- und Weltdeutung Anspruch neh-
INC)  S UrcCc! dieseelkann eine »unendlıche Geschichte« ent-
stehen, der sıch \UTS ymbo. innlıchker und Sınn aufeinander be-
ziehen. Die Wahrheıt bıblıscher etaphern egrenzt eine solche endlose
Bedeutungsfülle eiisam Gerade das spannungsvolle Beieinander vVon

Symbolen muıt ıhrem erschließend-vermittelnden Charakter und Meta-
phern mıt ihren entdeckenden und präazisierenden Möglichkeiten ist für e1-

didaktisch reflektierte Anlage Von Lernprozessen fruchtbar.

urs Symbolbildung
ntersuchungen ntwıicklung der relig1ösen Sprache sind eın Deside-
rat Zur Vorbereitung olcher beıten ist 65 fruchtbarsten, die Ent-
wicklung verfolgen, die VOoNn den ymbolformen des Kındes den reli-
g1ösen Symbolen verläuft. Es entspricht Erfordernissen, WC) der
omplexe Symbolbildungsprozeß mıt ılfe psychoanalytischer un koO-
gniıtıver Ansätze eschrieben Die VON Theißen geleistete Ver-

bıldung auf das Überschneiden vVon exien aus Der Prozeß der Interkontextualitat,
in dem dıe symbolıschen Möglıchkeiten des einen extes dıe Kräfte des anderen
eines gemeinsamen Kontextes offenlegen, kann sıch uch didaktisch als TuC!  ar TWEI-
SCH 1cCoeur beschreiıibt nämlıch dıe Linıe, dıe Von dieser Struktur der exte ZU[ produkti-
ven Rezeption der Symbole verlauift; sie laäßt sıch z.B unter rezeptionsästhetischen Ge-
sichtspunkten weıter verfolgen.

H.- Müller-Schwefes lehrreicher Beıtrag (Vom Symbol ZULE Metapher, 1In:
K rauss Lundbeck |Hg. Die vielen amen (0)  es, Stuttgart 1974, 264-276) entspricht
nıcht dem gegenwärtigen iskussionsstand. Oller (Semiotik und Metapher, Stuttgart
1975 echnet mıt vielfältiıgen Überschneidungen zwischen Symbol und etapher, da be1-
de ihre Exıstenz phänomenologisch beschreibbaren Strukturanalogien zwıschen Zwel
Seinsbereichen verdanken 23800). Er S1€e) das Symbolverständnıs jedoch auf dem inter-
grund der thomistischen Lehre VoNn der » Analogıe des SEeINS« (vgl. 2335)
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schränkung dieser Ansätze eneiner hermeneutisch orlentierten
Religionspsychologie ist grundlegend>?. Das Interesse konzentriert siıch
eute auf Zzwel Phasen der Symbolbildung, (1) auf die ase der SOgÜbergangsobjekte und (2) auf das Symbolspiel des Kındes

(1) Vom vierten bis Zzwolften Ona| gl kann ın be1ı jedem einkind beobachten,
Dinge aus seiner nachsten Umgebung, dıe leicht und verläßlich ZUur Hand sınd (eine Hand-
voll olle, eın uchzıpfel, später eın Stofftier oder Jeddy), eine unvergleichliche Bedeu-
Cun; erhalten Das Kınd kann daran Sdugecnh und sıch damıt streicheln; ubersteht aber
auch Wut und Aggression des Kindes®9. Das Übergangsobijekt NIC| 1Ur Irıebwun-
sche, sondern uch das Grundbeduürfnis nach Geborgenheıt und Zartlıchkeit. Das ind
schafft sıch dıe Objekte, dıe den inneren Bedurfnissen entsprechend benötigt, die
Irennung VON der Mutter bewältigen. Es hat dıe Ilusıion, dıe Mutter se1l beı ıhm. Zu-
gleich gewinnt ine größere Autonomie; denn kannjetzt selbst erschaffen und kreativ
gestalten, Wäas vorher die Mutter schenken mußte. Die Eıgenschaften der Übergangsobjek-

ahneln denen der utter; SIe zeigen Verläßlichkeit un! bewegliche Anpassung. So
ist einerseıts ihre Konstanz wichtig; s1e mussen unzerstorbar seın un jederzeıt ZUur Verfü-
Sung stehen. Andererseits mussen sıe eıne gewIlsse Unbestimmtheit haben und sıch fle-
xıbler Verwendung eıgnen. Es handelt sıch formbare Medien, die ihre Struktur durch
dıe Phantasıe des Kındes gewıinnen. Es fut sich also eın Z wischenbereich auf zwıischen der
Welt festumrissener UObjekte und der flexıiblen Phantasıe des Kındes, das die der Abhän-
gigkeit Von der Mutter gefestigten ErfahrungenJjetzt aktıv wendet, stätiıgt und varlııert.
Die illusiıonären Objekte gehören der Realıtät und dem primären Narzıßbmus Deshalb
nennt Winnicott sıe Übergangsobjekte bzw. -phänomene und den Bereich zwıschen
Wiırklıchkeit und Phantasıe den »intermediären Raum«. Die Übergangsobjekte verlieren
ıhre (Gegenständlichkeit immer mehr; eiıne este, eın Rıtus, ıne Melodie oder
Geschichte können ıhre Funktion ubernehmen. Das Kind kann mıt iıhrer Hılfe das Ge-
trenntseın VOoONn der utter erleben un gleichzeıtig das Alleinsein durch dıe symbolische
Gegenwart der Bezugsperson verwandeln. ach psychoanalytischem Verständnis hegt In
diesem intermediären Raum ıne entscheidende Wurzeldes Symbolisierungsprozesses,
des Aufbaus ıner besetzbaren »INnNeren Struktur«, die einen Umgang mıt innerer und au-
Berer Erfahrung ermöglıcht.

Vgl Theißen, Psychologische Aspekte paulınıscher Theologie, Göttingen 1983,14-65 Der lerntheoretische Ansatz hat diesem Zusammenhang keine Bedeutun
Vgl auch: Nipkow, rundfragen der Religionspädagogik, 3’ Gutersicoh 1982,49{f£f. -GGz. Heimbrock, Entwicklung un:! Erziehung (in diesem and /5f) hat den kog-nıtıven Ansatz diıfferenzierter dargestellt als Theißen. mgeke! ist Iragen, ob der Von
Theißen hermeneutisch modifizierte (a.a.O., 26) psychodynamische Ansatz VO  —
Jung NIC}n seiıner Bedeutung für dıe Interpretation von Mythen und archen be-
rucksichtigt werden sollte (vgl. z.B die Reihe »Symbole« 1Im Kreuz- Verlag und dıe zahlreı-
hen Veröffentlichungen VON Kast ıne fruchtbare Verschränkung der Ansätze VOonNn
Freud und Jung beı der psychoanalytıschen Interpretation der Urgeschichte zeigt die
terlalreiche Arbeit Von Drewermann (Strukturen des Boöosen IL, aderborn *1983).Vgl Winnicott, Reifungsprozesse un fördernde mwelt, Munchen 1974,14311: ders., Vom Spiel ZUr Kreatıivıtäat, Stuttgart 1OMf; Lincke, Wırklichkeit und
Ilusıon, Psyche (1972) 821-852, bes. 835f; Schäfer, Wege ZUr Realıtät Bıldungdes Selbst 1Im Realıtätskontakt, in: Bıittner (Hg.)., Selbstwerden des Kındes, aC|
1981, 119- 148; Müller-Pozzi, Gott Erbe des verlorenen Paradıeses, W7zZM (1981)191-203 In der nachsten Phase sind die Wegwerfspiele der Kinder für den Symbolbil-dungsprozeß Von Bedeutung (vgl Lorenzer, a.a.Q., 158, ZUT Interpretation des »Garnrol-
lenspiels« durch Freudund Schäfer, a.a.0., 130- 138, entsprechenden UntersuchungenWinnicotts). Zum Symbolisierungsprozeß insgesamt vgl H.- Heimbrock, Lern-Wegerelıg1öser Erziehung, Ottingen 1984, 180{ff und seinen Beıtrag ın diesem and (79-84)
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(2) nde der senso-motorischen Peri0ode, zwıischen 12 und Jahren, trıtt ıne für
spatere Verhaltensweisen grundlegende Funktion auf; Piaget spricht in seinem kognitiven
Modell® Von semiotischer oder symbolıscher Funktion Das ınd kann einen nıcht N1WC-

senden Gegenstand, ıne Person oder eın Ere1gnis mıit Hılfe eines differenzlıerten » Ze1-
chens« anwesend seın lassen. Eın onate es Mädchen beobachtet ınen Spielkame-
raden, der schreıt und mıt den ußen aufstampft; ZWeI Stunden später ahmt diese Szene
achend nach (» aufgeschobene Nachahmung «). FEın iınd sıeht eiıne atze auf einer Mau-
CI, später legt ıne Muschel auf ıne Schachtel und sagt dabeı »MIauU«. Die nachgeahmte
este ırd jetzt VOonNn Gegenständen begleitet, dıe »Symbolen« werden (Symbolspiele
oder Fiktionsspiele). Spater Pıaget nenn! als weıtere 7 wischenstufen das Zeichenbild
und das innere ild genugt dıe verbale Erwähnung, nicht-aktuelle Ereignisse VeCI-

gegenwärtigen. Alle funf Repräsentationsformen erklaren die Ausbildung der
Symbolfunktion, die fur Pıaget mıt dem Spracherwerb abgeschlossen ist. Die omplemen-
tarıtät Von Nachahmung und pıel, VOon Anpassung die außere Wirklichkeit und VOoNn As-
similatıon des Wırklıchen das Ich ist dabe1 entscheidend. Überwiegt beı der Nachah-
MUNg die Anpassung, ze1igt das Spiel den Primat der Assimilatıion. Besonders im Sym-
bolspiel konnen fast ohne Regeln und Schranken »alle inge alle Dınge und alle Dınge

das Ich« assımılıert werden®?. Das ındern ınen freien mıt den Bedeutungs-
tragern. Es genugt schon eıne geringe Ähnlichkeit mıt dem Bezeichneten, In indıvıdu-
erSchöpfung NCUC Transpositionen vornehmen können. Hıer werden die wichtigsten
Voraussetzungen fur den späteren mgang mıt kollektiven Symbolismen geschaffen.
Pıaget ll primaäar dıe Entwicklung ZU) begrifflichenender Wissenschaft klaren und
S1€| der Symbolentwicklung einen entscheidenden Übergang VON der senso-motor1-
schen Handlungsintelligenz ZU repräsentatıven Denken®°. Rahmen einer Von iıihm gC-
forderten »allgemeinen Semiologie« übernıimmt diesen Begriff Von dem Genfer L ın-
gulisten de Saussure spielen jedoch auch für Pıaget Symbolformen höherer Ordnung
(Symbole 1im ENSCICH Sınn) ıne wichtige Zu diıesen hoheren Symbolformen gehoO-
Icnh dıe relıgıOsen, mythologischen, folkloristischen und künstlerischen Symbole. S1ie De-
nutzen ZWAaTl die Sprache, gehen aber uüber die Sprachebene hinaus. ythen und Volksmar-
chen 7B sınd AuUusSs Symbolen mıiıt relıg1Oser und affektiver Bedeutung zusammengesetzt, die
sehr allgemeınen semantischen esetizen gehorchen, »WwIeEe ihre erstaunlıche und oft gan-

Kontinente überspringende Bedeutung zeigt«®22, Die Entwicklung VvVon den Symbolfor-
INCN des Kındes Symbole 1mM weıteren Sinne den relıg1Osen und asthetischen Symbo-
len bedarf langfristiger Untersuchungen iIm Rahmen einer »genetischen Semiologıie
Die Untersuchung des relıg1ösen Symbols »Hımmel« innerhalb der orschung des Schweil-
zerischen Nationalfonds ZUr Weltbildentwicklung ist eın erster Schritt®> Die Bedeutung
derartiger Studien hegt auf der Hand.

Die genannten Ansätze stiımmen darın übereın, daß die Symbolbildung
der Sprachentwicklung vorausliegt. owohl beım UÜbergangsobjekt als
auch beım Symbolspiel wird einem sıch belanglosen Objekt durch die
innere tıvıtat des Kındes eıne symbolische Bedeutung beigemessen,
die der Phantasıe verfestigt ist und dort auch zurückgenommen und

61 Vgl Pıaget, Nachahmung, Spıel und JIraum, Stuttgart 1969; ders. Inhelder, Die
Psychologie des Kıindes, Frankfurt/M. 1977; Pıaget, Erkenntnistheorie der Wiıssen-
SC} VoO Menschen, Frankfurt/M 1973

Pıaget, Nachahmung, a.a.0Q., 117%€.
63 ToOtz dieses Erkenntnisinteresses betont Pıaget die Bedeutung der Symbole fur den
affektiven Bereich (vgl. Piaget/Inhelder, a.a.O., 8&51. .099—283.63a Erkenntnistheorie, a.a.Q., 278 Vgl ebd., 270-271.2

Zum Begriff: Fetz, Genetische Semiologie?, (1981) 435-470
635 Vgl Fetz, Symbolforschung un! strukturgenetischen Vorzeichen, 1n Symbol-
forschung, s.0.Anm.l1, 51-62, hier 61%.
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UrC. eine CUu«cC Deutung verändert werden kann Ist dıe relıg1öse rfah-
in der Kındheıit weitgehend ausgefallen, laßt sie siıch cht Urc. ko-

gnitive ermittlung VON Sprachsymbolen stiften. Diese mussen vielmehr
mıt der »Sprache« der Gesten, des Tanzes, des Spiels und der er
Verbindung gebrac werden®®. Insgesamt erscheint dıe religiöse Ent-
wicklung als starker beeinflußbar durch die Interaktion mıt religiösen
Symbolen, als Wenn Sıe monokausal a4Uus dem Urvertrauen « abgeleitet
wird. Hıerin sehe ich das wichtigste Ergebnis NECUCICI Symbolforschung
angesichts VIe.  1g mıßlıngender amıliärer Sozialisation

Zur Dıdaktık der Symbole: Symbole geben lernen

68 Poetische Dıdaktık Symbo  a  1k
Miıt oS und ymbo| als Grundformen relıg1öser Sprache das
Ihema der Religion die wieder virulent, dessen Sie siıch Zu-

der Dıalektischen Theologıe und der Entmythologisierungsdebatte
schon entledi Eıne olgeW mıt der B  ähigkeıt der Spra-
che auch die Möglıichkeit abnahm, Lebense:  gen als relıg1öse Hr-
gen deuten Überlassen ythos, ymbo| und Religion cht
relıg1ıösen Massenbewegungen, relıg1öser Subkultur und Mytholo-
gien, sondern versuchen, sS1e Religion krıtisch einzubezie-
hen, edeute': das nıcht, dieeologıische Wahrheıitsfrage aufzugeben®”.
Kann das vangelıum 1Ur einer ‚pannung Relıgion verkündı
und gelehrt werden, muß diese Spannung allerdings auch didaktisch
entJalttewerden. Eıne Theorie relıg1öser Sprache muß diesen Sachver-
halt berücktsichtigen, indem SiEe alle Grundformen ihrem Beziehungs-
gefüge eschrel! ythos und ymbol, Gleichnis und etapher. Eıne
entsprechende poetische Didaktik bezieht siıch auf diese Formen und auf
dıe el relıg1ıösen Lernprozessen Insgesamt. Wenn eiıchwo.
VOI ymbo ausgehen, hat das olgende TUN! Interdiszıpliınäre Un-
tersuchungen n  icklung der relıg1ıösen Sprache beım iınde lassen
sich fruchtbarsten en der Symbolforschung vorantreıben.
Be1l der Darstellung der Sprachentwicklung greift auch ünge auf dıe
grundlegende Symbolisierungsfähigkeit des Menschen zurück®® Von den

Dieses Ergebnıis wiırd auch durch dıe Untersuchungen Orenzers(vgl a.a.Q., ZUTr Dıiıs-
kussion: emaheft Symbol und Rıtual, Pastoraltheologische nformatıionen, 1983|67  H.2) gestutzt.
mgang mıt Mythen, Munchen 1982; Zirker, Lesarten VO!  _ Gott un! Welt, usseldo

Zum Neuverständnis des Mythos In der Praktiıschen Theologıie: Hollenweger,
1979, 110ff; Scharfenberg, Die Bedeutung VON ythos und Symbol pastoralpsycholo-gischer Sıcht, demnachst 1n Zeichen der Zeıt, Berlıin Zur Aufgabe, den Mythossymbolisch interpretieren, vgl bereıts Jonas, Heıidegger und dieeologıe, EvyTh

621-643, hiıer: 641{3}gl Dalferth Jüngel, Sprache als Irager VoNn Sıttlıchkeit, Hertzi (Hg.),Handbuch der hrıstlıchen Ethık, Bd.2, Freiburg/ Gütersloh 1978, 454-473
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Symbolen her lassen sıch elementare Zugänge Verstehen relıg1öser
Sprache SCWINNCNH Christliıche Symbole können Dıalog mıt der
Tiefenpsychologie erfahrungsnah ausgele werden Dıie länge:  istigen
Untersuchungen Symbolentwı  ıcklung sollten er UrCc! praktiısche
Versuche rt« eINeEMmM dıdaktısch reflektierten mıiıt Sym-
olen erganzt werden 68a

Symbole der eutigen Lebenswelt
Zum Prozeß der Symbo  ung gehö N1IC: NUur das symbolısıerende
Ich sondern ebenso das ymbo| und das Symbolisierte 68b Das hat
bereıts Symbole gebildet bevor 65 relıg1ıösen Lernprozessen mıft Sym-
olen konfrontiert wird Diese der Sozlalısation gebildeten Symbole
enthalten Materı1alıen AQUSs dem Reservoır des bewußten und AUs der
Gesellschaft 11  -ender Wiırkungsgeschichte des hrıstentums uch
» Ablagerungen« aQus diesem Bereıch Diese Symbole en in der Le-
bensgeschichte hochst ambivalente Wirkungen Sie können lebendig
chen der dıe Lebensdynamık blockieren, TOsten und schützen der aAaND-
stıgen integrieren der Rollenkonfusion führen oriıentieren der
Ideologisierung beiıtragen, C1M| ılfe Kommunikation SC}  3 der 150-
lieren®? Angesichts diıeser irkungen dıe auch Ausdruck relıg1öser KEr-
ziehung sSınd 1ST dıe Sozialisationsbegleitung « Stoodt) gCNO-
ıgl Das ann edeuten der Lehrer stellvertretender Reflexion
der spater Schüler und Erwachsene Gruppenprozessen
fragen dıe SymboleJeweıils wirken und dıe posiıtıven 1IrKUun-
SCH verstärkt werden können und (2) ob S1C och tragfähig sınd dıe le-
bensgeschichtlichen Erfahrungen ANSCIMCSSCH Ausdruck ringen
der ob S1C schon abgestorben bZw schees erstarrt sind’© Es laßt
sıch darüber hinaus Sinne Lorenzers agen ob die Symbole och dıe
Schicht der sinnlıchen 1SS€e erreichen der ob SIC davon abge-
tTenn und aDstra. geworden sind’!
Auf der anderen e1ıte stoßen der Lebenswelt der Schüler auf Sym-
bolsysteme aus denen sıch Teıl die Symbo!|  ung Speıst

Wır finden SIC folgenden Bereichen Lebenszyklus den Hohe- und Krisenpunk
ten des Lebenslaufs in den ıten be1l Taufe Konfirmation Hochzeıt Beerdigung) in der
(religiösen) Volkskultur (Festritual Volkslied Brauchtum) der Freizeit- und Wohnkul-
[ur (Poster, Bılder); derJugendlıchen Subkultur (Rock- und Popszene Rockergruppen
Jugendreligionen iM der Massenkommunikation »Helden« der Comıic- und Fernsehse-

68a Die Symboldidaktık eC| selbstverstän!  ıch NIC| alle Aufgabenfelder des elı-
gionsunterrichts ab.
68b In der Argumentatıon sollte jeweıls unterschieden werden, ob VonN dem Symbolbil-
dungsprozeß oder VO  — Symbolen als »Objektivationen« renzer die ede ist; das rel1-
gionspsychologische nteresse richtet sıch auf den Prozeß der Symbolbildung und auf dıe
Frage, WIC optımal gefOrde: werden

Vgl Spiegel, Jaube leibt und lebt, 1" Munchen 1984,
Vgl Scharfenberg / Kämpfer, Miıt Symbolen eben, ÖOlten 1980, 79£.

Z1 Dıskussionsbeitrag Themaheft ‚yymbo. und Rıtual a.a.0 209
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rien; Werbung); In der urbanen Stadtlandschaftund rbeitswelt (» Wolkenkratzer« Com-
puter); in der Politik (Fahnen; Demonstrationen; symbolısche Aktionen)’“.
Die wichtigsten Symbole, die heute zugleıich gesellschaftliıche und relig1öse Bedeutung ha-
ben, sınd die (Friedens-) Taube und der aum. Sie haben in Basısbewegungen einen Sıtz
Im Leben und werden ihrer Bedeutung als Symbole weltweit unmiıttelbar verstanden.
NSsSo wird diıe Hand Von Schulern in ihrer symbolıschen Bedeutung verstanden: Die DC-
Offneten, gefalteten oder erhobenen an! der altung des e M die geballte Faust,
die ZU)] Siegeszeichen gespreizten Finger, die ZUT Versöhnung ausgestreckte eiße und
schwarze Hand

Von diesen Symbolen gehen das zeigte das Beıispiel der and ZW16e-
spältige irkungen AQUs: eılsfaszinieren Sie UunNs, raumen ihnenac
eın und verehren S1e; teıls Oortentieren uns ihnen, WIFr meınen, daß S1ie

Lebensgefühl gulg ausdrücken; teıls integrieren sS1e die einzelnen
Gruppen; teıls spielen sS1e L11UT och aus ewohnheit eine olle

verstandenen tualen Diese melıst unbewußten, zuweıllen religiösen
Wirkungsweisen mussen ebenfalls inne einer induktiven Didaktiık

einer kritischen ymbolkunde aufgedeckt und diskutiert werden, weıl
S1e eine ideologisierende Tendenz en und anıpulation DC-
nutzt werden. Unbestritten dürfteer se1n, daß eine intensive Ausein-
andersetzung mıt den relıg1ösen Symbolen uUuNserIcmImm Lebenszusammen-
hang didaktisch und theologisch erforderlich ist Umsstritten sınd jedoch
die Fragen, ob der ymbo  Ccht weıtgC ist, alles
ymbo werden kann, und ferner, ob nıcht den meisten en sachge-
mäßer VOoON einem Klıschee der Zeichen sprechen ist CcCAhon bei reli-
gionspsychologischen Fragestellungen mussen Von einem weıten
Symbolbegriff ausgehen und mıt ebenden Übergängen dem CNLCICH
Begriff Tu  ur des Doppelsinnes) rechnen. Auch für eiıne erfahrungs-
bezogene ist 6S wiıchtig, daß alle Phänomene, dıe für die Jugendlichen
die Bedeutung VOon Symbolen aben, thematisıert werden können. TINZI-
pıiell kann jedes Ding, jedes Ere1ignis der jede Person ymbo| WeCI -
den; ob ein Phänomen aktısch Symbol WIr hängt VOL der histori-
schen Sıtuation ab73 Wır en also Jeweıls erst prüfen, ob mıiıt
Symbolen en Eın Beurteilungskriterium ist, ob die genannten
Phänomene lıbıdinös und rel1g1Ös besetzt sınd, ob Menschen lebendigen

mıiıt ihnen en der ob die innere Lebendigkeıit gerade Urc!
diesen mgang blockiert wird Auch die rage ach der Klischeebildung

Auch dıe Symbolforschung In diesem Bereich sollte VonNn der gachnte! werden. Vglz.B Pross, Zum Symbolbegriff der Polıtikwissenschaft, In: Lurker, a.a.Q., 139-145
Neumann, Herrschafts- und Sexualsymbolik, Stuttgart 1980; Josuttis, Relıi-

g10N + VOT OUrt«, 62-92, hier: 84{ff (zur Volkskunde). Bıtter (Glaube und
Symbol, 109 119 4] 7-1 ’ hier: 13) eıst darauf hın, heute besonders das Kau-
fen un! Verbrauchen mıt quası-religiösen Symbolen ese! WITF! Im Alltag spielen die
außerbiblischen estsymbole und das Brauchtum eiıne sondere Rolle (Weiıhnachtsbaum,Maıbaum, sterel, Osterhase uSW. ) Die Mischung komplexer Symbolwelten Beispieldes Osterfestes zeigen: Stock/M. Wichelhaus (Hg.), Ostern In ern, eden, ıten,
Geschichten und Gesängen, Zürich 1979

Tillich, a.a.Ö., V, 241
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ist lıck auf die jeweıligen Lebenszusammenhänge ent-
scheıiden. Eın erıum ist die Leistung dıe Identitätsbildung des Ju-
gendlichen *.
Die wiırd cht allen Erscheinungen nachgehen; Von hbesonderer di-
daktischer Bedeutung aber sind die Symbole, In denen sich heute grundle-
gende Erfahrungen verdichten. die ihre fundamentale Aufgabe,
verständlich VONl Gott reden, aehalten, wird S1E Jeweils agen
mussen, worauf Jugendliche Herz hängen und sich verlassen Iu-
er Miıt der rage ach dem echten Vertrauen ist dıe rage ach der
anrnel relig1öser Symbole und zugleich dıe rage ach dem zeleines
Umgangs mıt ihnen relig1ösen Lernprozessen gestellt
Angesichts dieser rage entstehen konzeptionelle Unterschiede beı der
Anlage einer Symboldidaktıik. INan die Entwicklung seıt 1980 schon
jetzt strukturıieren, ergeben sıch rel Grundtypen. 7 wischen den VON

Scharfenberg ski7zierten Ansätzen Von Halbfas und Spiegel ”” ste-
hen die Ansätze VOoN Scharfenberg/ Kämpfer, Baudler und
Simon/®. Diese zuletzt genannten Autoren agen ach einem geme1nsa-
INnenN hermeneutischen chlüssel, mıt dem sich die relıg1ıösen Symbole
der Lebenswelt der Schüler und der christliche: Überlieferung O1 -

chließen lassen. Mit ılfe der Symbole lassen sich ann näamlıch 1tua-
tıon und Tradıtion sachgemä eine wechselseıtige eziehung setzen,

möglicherweise die Sıtuation einem 1C erscheınt.
Erweisen sıch dıe Symbole deswegen dıdaktısch als fruchtbar, weil sich in
ihnen das unbedingt gehende eines Lebenszusammenhanges DZW. die
menschlıche Grundsituation (Ebeling) anschaulıich verdichten, trıfft
das für den Pol der Überlieferung ebenso Die Erfahrungen, dıe den bı-
blischen exten zugrunde egen,ensıch den christliche: Glaubens-
symbolen verdıichtet
Der ar:  er des Repräsentatıven und die fokussierende iırkung
chen das ymbo als didaktische ategorie besonders geeignet, WCNNn esS
arum geht, das Fundamentale und Flementare bestimmen und ach
dem Exemplarıischen agen Vor allem aber ist 6S eine hermeneutisch-
didaktısche Vermittlungskategorie, mıt deren Hılfe Lebenserfahrung und
Glaubenserfahrung e1in spannungsvolles Verhältnis gebrac werden
kann
Fur die weıtere Entwicklung einer Symboldidaktık ist c erforderlıch, auf
der ınen e1ıte Gespräch mıt der Religionspsychologie und -sozlologie

Baudler, Eınführung symbolisch-erzählende Theologıe, Paderborn 1982, 70,
eıist In Auseinandersetzung mıt Scharfenberg darauf hin, Schlager, ONgS, Stars,
WEeNNn sıe In Beziehung bestimmten efuhls- und Verhaltensmustern des Alltags stehen,
durchaus dıe Bedeutung 1nes lebendigen Symbols en können.

Vgl Scharfenbergs Rezension »Symboldidaktık zwıschen Tradıtion und Sıtuation«
diesem and 2114

Scharfenberg Kämpfer, a.a.Q.; Baudler, a.a.Q.; 5IMON, Inhaltsstrukturen des

Stuttgart 1983, ware in der ahe Spiegels einzuordnen.
Religionsunterrichts, urıch 1983, 36 71; Heumann, Symbol Sprache der Relıgion,
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die symbolıschen Verdichtungen der Grunderfahrungen VOoON ern
und Jugendlichen beschreiben: auf der anderen eıte mussen 1m Ge-
spräch mıt der Systematischen Theologie die christlichen Symbole ihrer
anthropologischen und theologischen Bedeutung erschlossen werden.
Der Glaube wandelt sich WIeE das Leben selbst; eren
sıch seine grundlegenden Symbole in Ruck-Sıcht auf die Überlieferung
immer wıieder NEU. rst ach diesen Arbeitsgängen lıeßen siıch bestimmte
christliche Symbole den asen des Symbolbildungsprozesses und den In
iıhnen wirksamen Symbolen wechselseitig zuordnen. unachs lassen sıch
NUur einige Elemente einer olchen Dıdaktik erarbeıten. el kann
INan siıch dem Vermittlungsproblem einmal tärker VOoON der eıte der
Glaubensymbole (3.3) nähern, anderen VON der e1ıte der (zeıt-) {V-
pischen rundkonflıkte her, dıe den Prozeß der Ausbildung und Aneig-
NUuNg VoNn Symbolen mıt bestimmen

33 Fundamentale und elementare christliche Symbole
Um einer Beschreibung VON Grundarten religiöser Symbole kom-
INCHN, gehen Von illich dUus, der 1928 und 1961 entsprechende Versu-
che unternommen hat Kr unterscheıide: zwıschen primarenund sekundäd-
ren DZWw. zwıschen Gegenstands- und Hinweissymbolen. » Primäre Sym-
bole weılisen 1re. auf den transzendenten einsgrun aller relıg1ıösen
Symbole hin« (V, 241)

ıner ersten Ebene geht ul Gott als das »Hochste Wesen« Ner Relıgionen. Die
Symbole versuchen das Wesen es erfassen, indem sıe menschnhliche Erfahrungen
und kosmische Erscheinungen aufGott beziehen, diese aber unendlıch transzendieren. So
wird Von der aC! der Liebe und der Gerechtigkeit (jottes gesprochen oder davon,

1C} ist. Im Laufe dereıturde aufdiesem Wege ıne unendlıche ulle VON Attriıbuten
auf (Gott übertragen, den Reichtum seines Wesens dUSZUSagCNH. Es geht In diesem Zu-
sammenhang das Problem des Anthropomorphismus, also darum, Von (jott
menschlıch ge:  ( WIrd. Da Gott der unbedingt Angehende ist un! insofern In NSere
Erfahrung eingeht allerdings S' WIT HNCUC Erfahrung mıt Nseren Erfahrungen
chen kommt In der anthropomorphen ede ZU Ausdruck, »daß (Gott In sıch selbst
ist, WIıE Von uns erfahren wird«/”. Gott ist In dem enschen Jesus 1m wahrsten Sinne des
es »anthropomorph« geworden. Darum haben WITr ın diesem Kre1ignis Ermögliıchung
und Kriterium dafür, ganz menschlıch Von Gott reden, also Von seiner Gerechtigkeit,
Jreue, Jebe, Barmherzigkeit und ‚eduld sprechen. Dıdaktische Zugänge ıner sol-
chen edeVon (sott lıegen In elementaren Formen des ‚ebets. Es kommt allerdings darauf
d hier eigentlich Von (ott geredet wird, nämlıch Von einem ausgesprochen menschli-
chen Gott/’5 Hıer hat daher dıe Metapher, dıe den Symbolsinn präazısiert, iıhren Gott ist
J1€! (1Joh 4,8)‚ Gott ist Licht O: 135)
Auf einer zweıten Ebene geht darum, dıe primären Symbole (ott als den Handeln-
den DbZw. geistesgegenwärtig Wırksamen erfassen suchen. In diıesen Symbolen ist dıe Re-
de VOoON Schöpfung, FE.xodus, Inkarnatıon, Erlösung, Rechtfertigung und Erfüllung. Es han-
delt sıch dıe fundamentale Schicht der christlıchen Glaubenssymbole; dıe in ihrem

Jüngel, (sottes eduld eduld der jebe, ders. Rahner, Über dıe eduld,
Freiburg 1983,

Vgl eb  Q
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theologischen und anthropologischen Sınn immer wieder NECUu erschließen sınd, eıl da-
Von dıe Rede ist, WAas Gott E uns tut«
Aufder dritten Ebeneversuchen die primären Symbole das Geottliıche in seiner Inkarnatıon
in der endlichen Welt begreifen (V, 208.242). Es ist die alteste und fundamen!  te
Schicht der relıg1ıösen Symbole; denn hier geht die Erfassung des Heılıgen in konkre-
ten Dingen (z.B Baum, Wasser, Brot), Personen (z.B Christus, Buddha), Handlungen
(kultischen Festen, ebeten undTaumen. lassen sich hıer viele elementare Phanome-

der Religionsgeschichte CNNCI. Fur den christlıchen Glauben ist Jesus vVvon Nazareth
das rundsym bzw. das »Gleichnis ottes« Dadurch werden alle anderen Symbole,
die diese Funktion atten, das Unbedingt-Transzendente anschaubar machen, SC-
kundären Symbolen, dıe Hınweischarakter haben. Das einigende ymbol, In dem die Be-
deutung des Ere1ignisses, Gott sich mıt dem enschen Jesus identifizıert hat, ZU) Aus-
druck ommt, ist das FEeUZ. Es ist dem christlıchen ‚yymbo. schlechthın geworden ’®.
Daruber hinaus werden viele christologische Symbolein Anspruch SCHNOMMCN, die
ausschöpflıche Bedeutung dieses rTe1gNISSES ZUuUT Sprache bringen; sSiIe siınd konzentriert

den Wurdetiteln WwWIie Menschensohn, Sohn Gottes oder Kyri0s®®, Es handelt sıch dabe1
eschatologische Hoffnungssymbole.

Die theologische Grundmetapher« Jesus ist (hristus« ist eın Maßstab, dem alle christo-
logischen Symbole SCINCSSCH werden können und dıe zugleıich immer DECUC Symbole und
Metaphern evozıert. Zur zweıten ITuppe der sekundären Symbole rechnet die bre1i-

Schicht der Ausdruckssymbole des relıgıösen Handelns (z.B kultische Gebräuche) und
der relıgıösen Anschauung (z.B göttliıches 1C} heiliges und Wasser; vgl V, 209.242).
Es handelt sıch beı ihnen »depotenzierte « Symbole derenTuppe primarer Sym-
bole; denn ursprünglıchen sıe mehr als hinweisende Bedeutung; sıe namlıch mıt
magisch-sakramentaler geladene Gegenstände oder Handlungen (vgl. V, 209), dıe
das eılıge vorstellten. Je:  N dıenen Ss1ie der Explikatiıon des Inkarnationsgeschehens. Um
dıe Bedeutung dieses Geschehens darzustellen, nehmen sı1e elementare Phäanomene uUuNse-

Lebens und Handlungen In Anspruch. Von paradıgmatischer Bedeutung fur diıesen
Vorgang sınd die ch-bın- Worte des Johannesevangeliums. In der altesten Christenheit
sınd jedoch auch Symbole der Antıke (wıe Sonne, Mond, Schiff) ZU christologischen Hın-
weissymbolen geworden®‘.
Gerade die elementaren Symbole und Vorgänge SOWI1eEe die amıliären
Symbole (Mutter, ater, Schwester, Bruder) sınd Von großer didaktischer
Bedeutung der frühkındlıchen relıg1ıösen Erziehung, Brot, Wasser,
Luft, Hımmel, Erde, Sonne, Feuer, Weg, 1C) Haus, ohnung, Tiere
und Pflanzen werden VOD Kınde als elementare Gegenstände seines All-
tags erlebt und spielen der täglıchen Interaktiıon eine wesentliche Raol-
1682 Die relig1öse rzıehung hat cht dıe Aufgabe, diese hänomene
Gegenständen relıg1öser Verehrung machen, SIe also wlieder priımä-
Ich Symbolen potenzieren. Elementare Symboleen aber eine auch
diıdaktisch fruchtbare Hinweisfunktion und werden UrC| erzanite Ge-
schichte auf die fundamentale Schicht der christlichen Symbole bezogen
etaphern können diese inwelsfunktion verstärken; z B Christus ist
das IC der Welt, das rot des ens.

der Auseinandersetzung mıt Unterscheidungsmerkmalen 1aßt

Ebeling, Dogmatık IL, a.a.O., 150
Vgl a.a.Q., 405

81 Vgl Rahner, Griechische Mythen christlıcher eutung, Züurich 1945; ders.,
Symbole der Kırche, ase.

Vgl Dormeyer, Wenn Dınge sprechen beginnen, Welt des Kındes, Munchen
1980, 439-449
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sıch das Spannungsverhältnis VOoNn relıg1ösen und christlichen Symbolen
DZW. etaphern sachgemä beschreiben Die TrTe1 Ebenen primärer Sym-
bole werden IC das ymbo. der Dreieinigkeit (rJottes verbunden.
Kreuz und Irınıtät sind die Symbole, denen das Ganze des CArıstliıchen
aubDbens spezifischer Weıse Darstellung kommt“®©°.
Eine weıtere Eıgenart christlicher Symbole besteht ihrem bleibenden
€eZuß aufdie Geschichte. Das wird beispielhaft dem ückbezug der
christologischen Symbole aufden irdiıschen Jesus deutlıch, aber ebenso
Alten lestament der grundlegenden Bedeutung des Exodus-Gesche-
ens. Die Entstehung der christologischen Symbole ist ohne den Bezug
auf geschichtliche orgänge, dıe ihnen wirksam bleiben, aber überbo-
ten werden, gal cht verständlıiıch machen. urch diese Verankerun

der Geschichte wird die ahrheıt der Symbole konkreter; Sie bleiben
der historischen Interpretation und amı der Widerständigkeit des Hı-
storischen und Alltäglichen ausgesetzt. urch diesen Bezug auf das » Re-
sonanzfeld« der Geschichte bleiben die christlichen Symbole VOL dem
Vorwurf »reiner Fiktionalıtät« geschützt. Das eIC| als estim-
INUuNg der Geschichte und das ymbo! der Gottebenbildlichkeit als Be-
stımmung des Menschen beziehen das Symbolgefüge auf die
geschichtliche Verantwortung des Menschen für die Welt ar verein-
aC| aufwenige Grundsymbole aßt sıch das efüge christlicher Symbole
als Ellipse darstellen, deren ZWwel rennpunkte Exodus SOWIleEe Kreuz und
Auferstehung die geschichtliche er  erung deutlıch machen. Dıie Von

Scharfenberg esC  eDenen Grundambivalenzen (vgl egres-
sıon/ Progression auf der Zeıtachse und Partzıpation/ Autonomie aufder
Beziıehungsachse lassen sich den Symbolen Schöpfung und Hoffnung e1-

Partizipation/ Autonomie

Rechtfertigung

Gottebenbild- Schöpfung Regression/ Hoffnung/ Reich
lıchkeit 'aradıes FExodus Progression Kreuz/ ewiges Leben ottes

Auferstehung

Sünde/Entfremdung

Ebeling, Dogmatık INL, a.a.OQ., 529 nter symboltheoretischem Aspekt kön-
S Ansätze für eiıne Elementartheologie SCWONNCD werden. Dazu ist jedoch erforder-
lıch, estimmte Anforderungen dıe Systematische JTheologıe formuheren. Vgl dazu

Wegenast, Der christliche Jaube als Lehre 1Im Religionsunterricht, in: S
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nerse1ıts Rechtfertigung und un:! andererseıts zuordnen. In dem
zentralen reformatorischen Symbol Rechtfertigung geht 65 näamlıch
die Überwindung der Entfremdung Urc! die Erfahrung unbedingter
Annahme und die Re--Integration 1 CL eue Gemeinschaft
Ursprünglıch hat dieses Symbolgefüge dıe grundlegenden Erfahrungen
der christlichen Gemeinde als ymbolgemeinschaft verbindlich und Of-
entlich Ausdruck gebrac) nzwıschen 1st dogmatischen For-
meln erstarrt Die hermeneutisch-didaktische Aufgabe besteht darın ıh-
Ien Symbolcharakter wieder beleben, S1C. re-symbolisieren,
den Weg VON den ormeln Leben und Alltagssituationen zurück-
en Auf diesem Wege 1St 6S erforderlich espräc) mıt der ZzeIt-
genössischen Selbst- und Welterfahrung den anthropologischen Sınn der
christliche: Symbole herauszuarbeiten SIC wlıeder dıe offentliche
Kommunikation einbeziehen können

Die Wirkungsweisen der Symbole
Das Profil eiINeTr Symboldı  1k wırd durch die spezifische zentule-

der Wiırkungsweilsen bestimmt SO betont Halbfas®** dıe orıentieren-
de und integrierende unktion der Symbole, während Scharfenberg und
Kämpfer“®- dıe konfliktbearbeitende und therapeutische Funktion her-
vorheben Darın kommen estimmte Anforderungen der Jjeweıligen Pra-
xisielder tärker aber theologıisch anthropologische Grundentscheidun-
SCH ZUT Geltung

Symbole geben dem Leben Ausdruck und Deutung
DerOSWäar ach These Blumenbergs Sıieg berSL-
olle sprachlose erstrickung dıe ‚wänge überwältigender irklıch-
keıit »Mythen sınd geglückte Versuche AUS Zwangslagen sıch herauszu-
reden AdUus dem CcAhrecken Geschichten ber den CANhrecken AUSZU W

chen, der €e1 chrecken angsam - ber NC vollıg — verliert«®°.
en und Symbole sind Möglıchkeiten der Dıstanzıerung Urc! Be-

Von Zwängen und Ängsten; SIC ZCIBCN, $  I  Nan  X mıt ihnen um)
hen kann; SIC erfreuen UunNns, weıl UrcC! SIC die Angst latent und insofern
uüberwunden wurde en und Symbole können überwältigende Kr-
fahrungen SCI 6S übergroße Angst der Freude sagbar machen I)a-
UrCc) werden SIC ihres überwältigenden (harakters entkleidet und der
Realıtätsprüfung zugänglıch gemacht“®’ Innere und außere ung
werden UrcC. das ymbo| vermittelbar Wır können er Kındern

Lachmann (HgX Religionspädagogisches Kompendium, Goöttingen 1984, 224-273
Vgl Halbfas, Das driıtte Auge, Düsseldorf 1982, 12171
Vgl a.a.Q., 157€.
Vgl Blumenberg, Wirklichkeitsbegriff und Wirkungspotential des 0S, 1

Fuhrmann Hg.) lerror und Spiel, unchen 1971, 11-6 , ıta: der 7 usammentfas-
SUuNg von Marquard, ebd.,

Vgl Scharfenberg, Strukturtheologie, Symbol und Meditatıion, W7zZM (1982)
150- 159, 1er 156
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und Jugendlichen Symbole anbıeten, dıe eine möglıchst offene
aben, SIiE ihre efuühle und Erlebnisse Sie einzeichnen und auf
eiıne indırekte Weıse usdruck ringen können; die Wıderfahrnisse
werden damıt strukturierter Erfahrung. In den Lernfeldern der Se-
kundarstufen ist umgekehrt die gS  gkeıt ıner Weıse blok-
kiert, den Jugendlichen expressiveSprache gelıehen werden muß,
eatıvıta) und Expressivıtät wlieder entbiınden Jugendlıche nehmen
dann Symbole Anspruch, die pannung zwıschen ihrer Sıtuation
und ihrem Selbst ausdrüucken können.
Es geht hier keineswegs 1Ur das » Vorfeld« eines Umgangs mıt Sym-
olen Wenn Kınder und Jugendliche werden, ihre Ängste,
Wünsche, Sehnsüchte, Hoffnungen sprachlıch, erisch, gestisc) und
MUS:  SC verdıchten, dann ist darın schon dıe entlastende un  105
der Symbole wirksam. Kommunikation mıt ılfe relıg1öser Symbole be-
eıt aus der Isolatıon und wiıirkt derungprivatisierter Symbole ge-
Cn UrCc! die epräsentation des Ganzen der jeweılıgen Erfahrung
ınem ausdrucksstarken ymbo: ist eın oment dafür gegeben, daß Le-
benserfahrung als elig1öse Erfahrung angesprochen werden kann Ju-
gendlıche verstehen ehesten der Sıtuation der 1ebe, sSie Sym-
bole brauchen, ihre efühle Ausdruck ringen, und daß alles,
Was sie dieser Sıtuation betrıfft, diesen Symbolen versammelt ist. Miıt
Hılfe der Symbole können S1e ihre Erfahrungen mitteuen und eılbar
chen.
Die relıg1ıösen Symbole sınd ffen für die Symbolwelt der Literatur, Musık
und uns Menschen anderer Zeıten en Erfahrungen g-
macht; mıt ılfe der Symbole können uns mıt ihnen verständıgen.
ringen Symbole gemeinsame Erfahrungen einer ruppe Aus-
druck, lassen diese sıch mıt ıhrer erinnern, ohne Sie ber Erzählung
der Reflexion wleder anei1gnen mussen. sofernenSymbole eiıne
Entlastungs- und Orlentierungsfunktion. Besonders Sıtuationen der
edrohung und Grenzsituationen kann das VOoONn lebenserhaltender Be-
deutung Nalıl Sıe entlasten Namlıc VON der Notwendigkeit, jeder S1-
uatıon bestimmte Erfahrungen erst wlieder machen mussen; S1e kön-
NCN Urc. Symbole, dıe für eine gewIlsse eıt die benssıtuation motiv-
fahıg deuten, unmittelbar angeeignet werden®®.

2472 Symbole elfen, rundkonflikt: bearbeıten
Die onflıktbearbeitende Funktion wırd besonders VON Autoren hervor-
gehoben, dıe VON einem psychoanalytıschen Symbolverständnıis DC-
hen Hıntergrund Ste| eın onflıktbegriff, der den Prozeß VoNn

unsch, Angst, wehr und Kompromißbildung ymbo| beschreıibt
on Son den Begriff AUusSs dem primär innerpsychı-

Zur Bedeutung der ym! = den Grenzen der benswelt vgl jetzt Schütz
Luckmann, Strukturen der nswelt, 2’ Frankfurt/M. 1984, 178ff »Grenz-

überschreitungen«).
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schen Kontext herausgenommen und ihn auf einen komplexeren Zusam-
menhang bezogen, einen normatıveren und entwicklungsmäßigeren
Status verliehen®?. Dementsprechend gebrauchen auch Scharfenberg,
üller-Pozzı, Spiegel uÜ. den Begriff einem weıten Sınne, auf
dıe und cht NUr auf die klinische Praxıs wendbar lst90
Scharfenberg” eine überschaubare Von Grundkonflikten, de-
NCN konflıktbearbeitende Symbole gegenübergestellt werden können.
Als Innere Konflikte werden dıe Konflikte der Irennung, Beziehungsauf-
ahme (Liebe/Haß), Identifizierung, Identität und Integration bezeich-
net. Diese Konflikte lassen sich unschwer den acht Phasen der psychoso-
zialen ntwicklung ach Son zuordnen. Sie wandeln sıch der Le-
bensgeschichte; frühere Konflıkte bleiben aber Aufgabe lebenslanger Be-
wältigung. enweltkonflikte sınd ach Scharfenberg atur-, acht-,
amıhlhen- und ruppenkonflıkte. Sıe unterliegen einem starken weltge-
schichtlıchen Symbole helfen, 1ese Konflikte bearbeıiten, m_
dem Sie den rundkonflık: E Ausdruck ringen und eiıne bestimmte
Lösung anbıeten.
nter der Voraussetzung, mıt SONs Identitätskonzept, das el-

1ale| VON Indıyıduum und Gesellschaft impliziert”‘, Konflikte Ju-
gendlicher unNnserer Tage besser verstehen können, en einen her-
t_1_1eneutischen chlüssel, den zugleich die Symbole der biblischen
Überlieferung herantragen können. Lassen Sie sıch mıt diesem CAIUuUSSe
verstehen, können Sie den typischen Identitäts  sen zuordnen.
dem Wege dahın bietet sSon selbst eın wichtiges Bindeglied aln, V1 -
STE. Namilıc| Ritualisierung als eine Grundbedingung psychosozıaler
Entwicklung. Sie vermıiıtte. bestätigende Anerkennung, chränkt Ambiı-
valenzen eın und hılft Konflıkte earbeılten; amı spricht Son
schon die Wirkung der Symbole Sıe gehen dQus dem Vorgang der Rı-
tualısıerung hervor, können aber auch Z seiner Deutung herange-
tragen werden.
nter Rıtualisıerung verste sSon ein gegenseitigen Eınverständ-
Nıs stattfindendes Wechselspiel zwischen wenıigstens ZWwel Personen (z.B
utter Kind), das sinnvollen ervallien wıiederholt wırd und für das
Ich beıider ner einen Anpassungswert besitzt?® Er beschreibt sechs
Ritualisierungsphasen, die seiner einung ach den »Stufen« Pıagets

Erikson, Eınsıcht und Verantwortung, Frankfurt/M. 1971, 1772
Scharfenberg Kämpfer, Ka:O.: Müller-Pozzi, Psychologie des aubens, Mun-

chen/ Maiınz 1975, 120; Spiegel, a.a.Q., 8’7794 Halbfas (a.a.O., 121) schränkt diese
Funktion m.E  \ unsachgemäß ein.
01 Vgl Scharfenberg Kämpfer, a.a.Q., 187{47.

Eriksonse' allerdings eın Gesellsc)  sbılduS, das eine ideologiekritische Aus-
einandersetzung erforderlıiıch mac!| Zur notwendigen Erweıiıterung der Identitätsproble-
matık beı Erikson vgl Scharfenberg, Luther ın psychohistorischer Sıcht, W7zM
(1985), 15-27, hier 26f.

Vgl Erikson, Die Ontogenese der Rıtualısıerung, Psyche (1968) 481-502,
hier: 482 sonversteht dıe Ritualisierung als ıne Sonderform des alltäglıchen erhal-
tens
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entsprechen Die Tabelle ordnet Elemente des Rıtuals bestimmten Pro-
blemfeldern der ontogenetischen Lebensabschnitte

-  Säuglingszeit.  keit des '  ennens  /  SR
Untersche1-

ındheiıt dung Von
Gut undFrühkindheit  —  Spielalter ‘  | sa

drama
tischer Die Elemente
Ausbau

der
Epigenese
RıtualısıerungSchulalter ‚ vorschrifts-  mäßige  Leistung

Solıdarıtät

ZCUR UnNng«sAdoleszenz  der  Solidarätä‘  b  zeugung
Elemente drama- 1ıdeo- 10-
des reifen logisches nale Weıihe
Rıtuals x 1  numinoses _ |rechtsetzen-  dran  Element  des Element |tisch  ElenFElement formales  Element FElement generatio-  i  nale Weihe
Wır gehen beı der kurzen BeschreibungJeweıls aufden Grundkonflikt ZU-
ruck und ordnen dıe entsprechenden emente des tuals und VeT-
suchsweise bestimmte bıblısche Symbole
In der rsien Periode Ist CS der Kontflıkt zwischen Urvertrauen und Mißtrauen Durch dıie
Versicherung Von Vertrautheit und Gegenseıitigkeit der Rıtualısıerung wırd das Gefuhl
VONxn Irennung und Verlassenwerden 1IC ganz uüberwunden aber wenıgstens udımente
der Hoffnung gehen Aus diesem Konflıkt hervor der Jaube dıe Frfullbarkeıit leiden-
schaftlıcher Wunsche {TO! der Wutgefühle, die den Anfang des Daseıns begleiten Bewäl-
Cgl wird dieser Konflıkt durch das gegenseılıge Erkennen Von Angesicht Angesicht und
durch das Nennen beim Namen Diıeses erste Bestätigtwerden Ist dıe ontogenetische Wur-
zel der ıtualısıerung; 1st mıiıt dem Gefühldes Numinosen des egenwartıgen Heıls VEI-
bunden, das sıch durch alle Rıtuale verfolgen läßt Es versichert der uberwundenen
rennung und bestätigt unNns zugleich als herausgehobenes KEınzelwesen Gelingt die Bewäal-
tıgung durch dıe Zuwendung hinreichend Mutltter NIC| und das 1st offenbar in
zunehmendem derall entsteht spater der Wunsch mıt anderen enschen VCI-
cChmelzen In entsprechenden bıblıschen Symbolen und Marchen kommt CIM 1eie Sehn-
sucht nach Einheit und Symbiose nach Leben ıN gegenseltigem Tkennen VOoN An-
gesicht Angesicht ZuAusdruck Das Symbol des verlorenen Paradıieses stellt die rfah-
rung der JIrennung dar dıe jeder beı der Osung aus der Mutter-Kınd ymbiose erlebt hat
Da der Zugang ZU Baum des ens versperTt 1st (Gen 24) wırd 1NCc kreative Bewaltı-
Sung des Konflıkts der eılnahme als Mitarbeıiter der Schöpfung angeboten Das
Symbol des Reıiches ottes TUuC! die Hoffnung aus der endgultigen JIrennung VO'

Aus Erikson Kınderspiel un polıtısche Phantasie, Frankfurt/M 1978;
Pıaget vgl ebd.,

Vgl ZU Folgenden: Erikson, ndheiıt und Gesellschaft, Siuttgart
2414; ders., Untogenese, a.a.(: ders., Kınderspiel, C 69ff; Klessmann, Identität
und Jaube München/Mainz 1980 118 1372 Scharfenberg, Religionspädagogik und
Gruppendynamık WPKG (1970) 453 468 ders Menschlıche Reifung und christliche
Symbole Concıliıum (1978) Die Fruchtbarkeit dıeser Fragestellung für dıe Ele-
mentartheologıe wırd be1 Werbick (Glaube Kontext UrıC| 1983 17911) erkennbar
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primären Objekt rel1g1ös gesprochen: Von Gott auernder Gefahr VvVon Liebesver-
lust un! narzıßtischer M  ung nıcht Von der J1ebe abgeschnıtten se1n. Paulus bringt
diese Hoffnung Rom 8,38f ZUuT Sprache: »Ich bın gewıß, uns nıchts VvVon dieser Liebe
trennen kann, weder 'Tod noch Leben, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges Die
Trennungsangst ist in dıesem Hoffnungssymbol »aufgehoben«, aber latent noch CnN-
wärtig, WIT DNSCIC Sıtuation wiederfinden können. Die bıblıschen ymbieten
uns keine Osung dieses Grundkonflikts d die in der Suche nach dem verlorenen Para-
dıes, der Wiederverschmelzung mıiıt (rott hıegt. Das €eI1IC| €es steht dem regressiven
‚yymbo. des Nırwana radıkal entgegen”®. Die ITrennung wiırd als endguültiıg akzeptiert. Dar-

weiıist die Bıbel quCI durch alle Schriften auf das rundsym! des personalen Gegen-
übers Von Gott und Mensch hın. dem SOR. aaroniıtischen egen (Num 6,24-26), der In Je-
dem Gottesdienst gesprochen wird, ist das Grundbeduürfnis nach ınem »Erkennen VON

Angesıcht Angesicht« aufgenommen, aber auf Gott übertragen, das Gegenüber
gewahrt bleiben kann (vgl auch 1Kor’
In der zweıten Phase besteht nach Erikson eın Kontflıkt zwischen Autonomie und Scham
und Z weifel, Die Fähigkeıt des ndes, krabbeln und aufrecht stehen, verhıilft ZU g-
steigertem Selbstvertrauen, bald auch dazu, dıe TeENzZeN des Erlaubten erreichen. Wır
identifizieren uDXs mıiıt den Normen der ern und fühlen uUuNs Von überlegenen Wesen be-
obachtet un beurteilt; WITr lernen, uNs selbst beurteilen und schuldıg fühlen. Bıllı-
Sung und Mißbilliıgung wiırd sıch wiederholenden Sıtuationen rıtualisiert. Der rwach-
SCIIC spricht uns als Vertreter einer überindividuellen echtlichkeit Das richterliche
Element, das jedem Rıtual als Unterscheidung zwischen Zugelassenem und Verbote-
NCIM, zwischen Heılıgem und Profanem eıne spielt, hat hier se1ıne Wurzel Der
Grundkontlıkt wiıird bewältigt, WCLNN {TOTZ der unvermeı1dlichen Erfahrung VON Scham und
Zweifel aufder Basıs des Vertrauens Wiıllenskraft wiırd. Dieser Erfahrung korre-
spondieren die ambivalenten Symbole Von Gehorsam undxodus; ihnen wiıird die Wıl-
lensthematik bearbeıtet Gott erscheint als derjenige, der den enschen sıch bındet und
gerade als olcher in dıe Freiheıit führt?/’
In dieser ase »lernt« das kleine Kınd dıe Unterscheidung Von Gut und OSse den
Funktionen seiner Korperlichkeıit; das »Gute« wırd aufgenommen, das » BOse« dUSC-
schıieden Die Bewältigung des Konflıkts mißlingt, WEnnn das »(Gute« mıt dem Angeneh-
[DCN verwechselt und das » BOse« eigenen Inneren nıicht mehr wahrgenommen, sondern
auf den Fremden proJiziert wird?® Kıne suchtartige Einverleibungstendenz auf der iınen
Seite und aggressive Exklusıivität aufder anderen Seıte sind dıeolge. Aufder ASsSıs der Er-
fahrungen, welche die bibliıschen Symbole des Essens und Trinkens Sinne eines » Be-
kommens« vermitteln, ist In dieserasemöglıch, das Problem ıner ANBCMESSCNCH Un-
terscheidung des Festhaltens und Loslassens Zu lösen (vgl ischgemeınscha: und Spel-
SUun) und Mt’
iIm Spiel- und Schulalter deren und vierten Phase der Tabelle ist der Konflıkt ZW1-
schen Inıtiative bzw. Werksinn einerseıts und Schuld- bzw. Minderwertigkeitsgefühl ande-
rerseits bestehen. Aktivitat wırd dramatisch ausgestaltet, eistungen werden metho-
disch aufgebaut. Das korrespondierende VONn Anerkennung und Stolz kann ANBC-
sichts VON valıtät und noch mangelnder Ompetenz umschlagen. Das dramatische Fle-
meni hat seine Wurzel Spiel des es Hıer kann seine Erfahrungen wiederholen
und varıieren, seine kunitigen Rollen vorwegnehmen und erproben. In der Schuleverwan-
deln sich ple| In Arbeıt und Phantasıe in Pflıcht. In der Jjetzt wahrgenommenen und miter-
lebten Ordnung lıegt die Wurzel des formalen Elements, das jedem Rıtus ederkehrt
Schöpferische Produktiviıtat kann chaotisch werden. Die Ritualisierung kann ZUFE Vollkom-
menheiıt der Leıistung, aber auch ZUu einer übermäßigen Formalısıerung führen. Den
runderfahrungen dieser beiden asen entsprechen bıblısche Symbole, die emente

Vgl Müller-Pozzi, Wunder, 1n Spiegel (Hg.), Doppeldeutlıch, Munchen 1978,
13-23, hier:

Vgl Klessmann, MO 122
Vgl Scharfenberg, Reıifung, a.a.Q., 91
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Von Schuld und Vergebung zum Ausdruck bringen. Dıie Gotteserfahrung ist durch dasE
bivalente Symbol des liebenden und strafenden 'aters bestimmt. Daher kann das Lohn-
Leistung- bzZzw. Gehorsam-Ungehorsam-Schema vorherrschen, WenNnNn dıe vorausliegenden
»mutterliıchen« Elemente ( Vertrauen, Trösten, Bekommen) als Voraussetzung Von Aktı-
vitat und Leistung nıcht Gottesbild integriert wurden.
In der fünften Phaseder Adoleszenz muß siıch Identitätgegenüber der Rollenkonfusion als
ererwelsen. In der Bewältigung dieses Konflikts, der dıe Gefahr besteht, ICRIC-
dıeren oder »auszustelgen«, bıldet sıch eiıne gewisse solidarische Überzeugung aus Eın
ideologisches Element SCWONNCH, das die frühere Entwicklung, dıe gegenwärtige
Rıchtung und die Zukunftsperspektiven zusammenhalten kann In dieser eıt ist das An-
gebot uüberzeugender ym  e, dıe der Sınnlosigkeit bestehender Konventionenn-
wirken können, besonders drıngend. Das Symbol des mıt dem Menschen Leiden und in
der NmMacC| solidarischen Gottes, Symbol des Jesus hrıstus geschwisterlichen
und menschlichen Grottes könnte seine besondere entfalten. Viele biblischeym
spiegeln den tTundkonflık: dieser hase wıder: das ymbo VO brennenden Dornbusch
(Ex 3) die 'arabe. VOIM verlorenen Sohn (Lk 15), das eschen. Identität beı Paulus
(Phil 3).
Die sechste hasedes Erwachsenenseins charakterisiert Eriıkson durch den Begriff der Ge-
neratıvıta Der Konflıikt, der jetzt zwıschen schöpferischer Kraftund Stagnation ausgetra-
gCH und immer NEUu bewältigt werden muß, kann ıner Integration führen, dıe den Sınn
des benszyklus bestätigt. Der Erwachsene erhal: DUn selbst die Rolle »Rıtualsetzer«
als eın Vorbild des Numinosen mıiıt der efahr der Ambivalenz; denn seine Aufgabe den
Kindern und der nachsten Generation gegenüber umfaßt elterliche, lehrende, schaffende
und heiılende Akte. In dieser Phase ist das Symbol olttes als des Schöpfers und Erhalters
des Lebensverwurzelt. Seinen (Girund findet der Lebenszyklus In dem Symbol des rechtfer-
tigenden und versöhnenden ottes, der unsenals Person zuspricht, egra-
tıon als Summe NSCICT Lebensleistungen trotz ıhres fragmentarıschen Charakters gelın-
SCH kann.

sSon weiıst die ontogenetischen Wurzeln der emente auf, die Je-
dem »reıifen tual« gehören (das Numuinose, Rıchterliche, Dramatische,
Orm):  ©, Ideologische und Schopferische), und zeıgt, WIie sSie jeweıils
den nachsten asen weıterwirken. In ahnlıcher Weıse ann 6cS gelingen,
die ontogenetischen Wurzeln religiöser Symbole freizulegen, dıe weıter-
reichende Bedeutung die bensgeschichte en

zel dieser Überlegungen zunächst, fundamentale Symbolkom-
plexe des christliıchen auDens versuchsweise eiıne Orrelatıon be-
stimmten rundkonflıkte: ringen diesen Beıispielen konnte
m.E gezeigt werden, dıe sıch Urc! jene runderfahrungen hın-
durc'  ehende rageach Identitat eın hermeneutischer CNIUSSE! ist,
fundamentale SC} Symbole erschlıeßen. Diese Zuordnung kann

relıgionspsychologischem Aspekt weıter differenziert werden,
die These Onkreter belegen, Von den lebensgeschichtlichen Kon-
flıkten her UrCc! jeweıls andere Symbole eın spezıfischer ugang
Ganzen des christliche: aubens SCWONNCH werden kann
Die notwendige Auseinandersetzung mıt den Außenweltkonflikten
bringt die gesellschaftliche und politische Dimension christliıcher Symbole
täarker den lıck Die Konfliıkte mıt der Natur, die gesellschaftlıchen
Konflıkte, die Urc! die Überlebensfragen ausgelöst werden, und dıe p..
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ischen Konflıkte der Machtausübung rücken scheinbar ferneSC
Symbole überraschend das öffentliche eWubtseın (z.B die Sıintflut
und der Regenbogen als ymbo| der Ireue ottes, Friedenssymbole WwWIeE
chwerter Pflugscharen, Weltuntergangs- und Hoffnungssymbole).
Symbole WIeE Exodus und e1IC Gottes gewinnen diesem Zusammen-
hang eine weıterreichende edeutung als angesichts psychosozialer Kri-
sCMH. Polıtische Erfahrungen Basısbewegungen können eın CNAIUSSE.

Verständnıis dieser Symbole sein”?. Ihre sozialgeschichtliche Inter-
pretationann wIie die tiıefenpsychologische Interpretation aufder
eschriebenen ene einer größeren Konkretion und Erfahrungsnä-
he führen

343 Symbole elfen, rundambivalenzen ragbar machen
Diean  n rundkonflikte sınd geschichtlich wandelbar. Fur die Su-
che ach einem gemeinsamen hermeneutischen CAIUSSE. ist die rage
ach gleichbleibenden anthropologischen Vorstellungen, die uns mıt
den Menschen der verbinden, Jedoch VoNn besonderer edeutung.
Scharfenberg beantwortet diese rage mıt dem 1nweIls auf gleiche
Grundambivalenzen, die seiner einung ach »anthropologische Kon-
Stanten« darstellen !0 Es wırd damıt die atsache angesprochen,
uUNsSscIC inneren Erfahrungen cht Eindeutigkeit ringen können,
sondern beispielsweise zwıischen 1e und Haß, Vertrauen und Wut,
ute und Zorn schwanken. Bei der Beschreibung der inneren Konfliıkte
tießen bereıts aufsolche efühlsambivalenzen Symbole und Rıtuale
werden deshalb gebildet, diese Ambivalenzen auszudrücken und
ragbar machen. Der genannte Sachverha charakterisıe: uUuNsere Er-
ung überhaupt: Unser en schwingt und her zwıischen Angst
und Dankbarkeıt, Mut und Verzweiflung, Glauben und Zweıfel, Nru.
und Gelassenheıt er laßt sıch paradox formulieren: Das einz1g Ge-
WISSEe ist, daß eiıne Gewißheıitserfahrung machen können!91 Der
Charakter der Ambivalenz der Erfahrung lıegt uch den Erfahrungen der
bıblıschen Überlieferung zugrunde Scharfenberg konzentriert die Viel-

möglıcher Ambivalenzen auf die Grundambivalenzen Regression/
Progression, Autonomie/ Partizipation, Realıtät/ Phantasie. urch S1ie
laßt sıch Wiırklichkeit strukturieren 102 7Zwel dieser Gegensatzpaare ent-
sprechen den Antinomien, dıe Riemann!® herangezogen hat, die
Grundformen der Angst eschreiben UnserensSte. (1)erden

Vgl Baldermann, Engagement un Verstehen, TZ (1984) 147-157
100 Vgl Scharfenberg Kämpfer, a.a.Q., Wr Zur Kritik diesem Begriff vgl 1€|
Erfahrung, a.a.O., 64{f, Anm. Zum Problem vgl Levi-Strauss, Strukturale Anthro-
pologıe L, Frankfurt/M 1977, 244

ottes
101 Gewißheitserfahrung als LEreignis ist präzısen theologischen Sinne Offenbarung
102 Vgl a.a.0., 173ff.
103 Grundformen der Angst, Munchen “a 12{7. Vgl noch einmal dıe Ellıpse oben
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gegensätzlichen Forderungen, daß ach Dauer und andererseıts ach
andlung streben sollen (Regression/ Progression); (2) ste. 65 unter der
orderung, sowohl Wırselbst werden als uch uns überindividu-
elle usammenhänge einfügen sollen (Autonomie/ Partizipation). Woll-

Nan och weıter aufelementare Strukturen reduzlieren, ist die Ambiva-
lenz Von Regression und Progression als grundlegend für die relıg10se
Symbo.  ung zusehen. Rıcoeur hält alle authentischen Symbole
UrC. dıe Reminizenz und die Antızıpatıon für wahrhaft regressLVv-pro-
QreSSLV «104- Es gehö uUuNnseren elementaren Grunderfahrungen,

Neuem OÖffnen, nbekanntes9 daß uns wandeln, dQUus
Vertrautem aufbrechen; zugleich sehnen uns zurück, lassen unNns Aaus-
lıch nieder, richten ein, suchen das Bleibende Es handelt sıch
Grundimpulse, welche die innere ynamık uUNseIrIes ens bestimmen.
onderblaufeines ages mıt dem Wechsel VoNn tıvıtat und Passıvi-
tat, Von eıt, Ruhe und Schlaf ze1gt 1ese Struktur Es g1bt Phasen

ens, denen Jeweıls eın Pol das Übergewicht hat, das Streben
ach Dauer und Bleibenkönnen der das Streben ach andlung und
agnıs elıg1öse und poetische Symbole ringen diese Ambivalenzen

Ausdruck, ohne den einen der anderen Pol verabsolutieren. Sıe
helfen vielmehr, die Spannung Austrag omm und Kreativıtät
entstehen kann Sıe können denJeweıls schwächeren Pol tärken und Ge-
genkräfte mobilisieren: Vertrauen, eın einmalıges Nd1YVIAUUM WeCI-
den; Liebe, uns dem Leben und den Miıtmenschen öÖffnen; Mut,
bleiben und standhalten können; Hoffnung, vorwaärtsschreıten und
veraändern können. Die Angst, diejeweils mıt den rundımpulsen VCOI -
bunden ist, wird NIC| beseıtigt, aber die egenkräfte können die Angst
umfassen, Sie cht T  macht, sondern kreative Spannung O1 -

zeugt
Wır haben immer wieder beobachten können, Schüler be1ı freiıen Gestaltungsaufgaben
In der echsten Unterrichtsstunde Szenen Aus dem Paradies malten und beschrieben. Das
Paradıies ist das starkste bıblısche Symbol, das den Wunsch nach Regression DZW. nach
5Symbiose ZUn Ausdruck bringt hıer als ıne ecC| des Ich, dıe Bedrohung des
Selbst Monotoniezuständen abzuwehren. Wır haben eıne Vagc Erinnerung, An-
fang das Paradıes Wäl, dıe »nutriıtive Einheit« mıt der utter; bleıibt 1e] unserer taglı-
hen regressiven Bestrebungen*®>, Der Weg zurüuck muß se1ın, aber ist zugleich der Aus-
gangspunkt fuür ıne produktive Weltgestaltung. » Man muß weggehen können und doch
sSe1nN wıe eın aum als bleıibe die Wurzel 1im en als zöge dıe Landschaft und WIr
standen fest« H  e Domauin). In der ıbel werden die otive des Paradıeses »nach
verlegt; sıe werden Symbolen nnerhalb eines eschatologischen ythos (vgl. z B Le-
nsbaum und Frucht In EL Aufder anderen Seıite ist das Reich oOttes eın Sym-
bol, das Progression verstar' Dieser Pol ist In messjianısch vorwärtsgewandten Reliıgionen
stärker als ın den mythisch rückwärtsgewandten '®, In 10,15 wırd als eiNZIgE » Zugangs-

104 Interpretation, O 507f.
105 Vgl Scharfenberg Kämpfer, Qa 279 Vgl die Erzählung Von Kaschnıitz,
Adam und Eva, IN dies., Se1id nıcht sıcher, Gutersloh 1979, 85-91
106 Colpe, Das anomen der nachchristliıchen Relıgion In ythos und Messıa-
NnISmuS, NZ.T) (1967) 42-87
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bedingung« für Reich es genannt, aufzunehmen » wie eın Kind« Das Kınd ist
eın Symbol, beı dem dıe Sehnsucht nach Symbiose besonders stark Ausdruck oOMmMm !
Miıt der Geburt eines Kıiındes wırd berzugleich Mögliches gegenwärtig. Das göttlıche
symbolisiert Neubeginn!®”,
Christliıche Symbole verschärfen die g  an  € Ambivalenzen Kreuz
und Auferstehung, Luthers Unterscheidung zwıischen dem »verborgenen
und offenbaren Gott« und VO »zugleıch gerechtfertigten und sündıgen
Menschen«. Das Zugleich der ambıvalenten runderfa.  ngen (Mut
und Angst, Angst und Hoffnung) gehö dementsprechend Wesen
christliıcher Erfahrung; ihr werden dıie Spannungen a  n Die
Gewißheit christlicher Erfahrung bezieht sıch auf die Wiırklichker Got-
tes, die och ihrem Gegensatz (»sub contrar10«) verborgen ist

34 Symbole en eine dıdaktıische rüuckenfunktion
endige Symbole vermıiıtte zwıschen Bewußtem und Unbe  em,
zwischen innerer und außerer Wırklıchkeit, zwıischen Vergangenheıt, Ge-
genwart und Zukunft, zwischen den eigenen Erwartungen und Iraumen
und der kollektiven SUuC: der Menschheıt, WIeE S1e ythen und
Märchenerz:werden; S1ie vermıiıtte. zwıischen den Lebenserfahrungen
der Zeıtgenossen und denen der In, mıt und unter diesem viel-
schichtigen theologischen Vermittlungsprozeß wiırd mıt Hılfe der stlı-
chen Symbole vangelıum immer wieder Lreignis. nter didaktischem
spekt kann Vermittlung NUr wegbereitenden und eröffnenden (harak-
ter auf dieses Ere1igni1s en erste INan Vermittlung als zentrale
dıdaktische ategorIie, 1aßt sıch behaupten, daß Dıdaktık und ‚ymbo|
korrelatıve egriffe sınd Auf jeden Fall hegt be1 der Vermittlungsfunk-
tıon der Symbole ihre besondere Bedeutung für die

Fur die Struktur dıdaktıischer Vermittlung lassen siıch Eıinsiıchten AQus der implizıten ıdak-
tik neutestamentliıcher eIchNıSsSE gewinnen. Das e1IC| ‚ottes OoMmM! als Gleichnis
den Menschen (vgl 13.2) €e1ırddıe Vertrautheit der alltäglıchen Welt durch das Miıt-
tel der Fıktion verfremdet und das uberraschend Neue als Überbietung des Vertrauten
wahrgenommen; dasertraute wiıird aber als Verstehensbedingungdes Neuen in se1ın relatı-
VES Recht gesetzt. sich dıe »exXtravagante Dynamık« (Rıicoeur) des (Gleichnisses auf
relıg10se Lernprozesse übertragen? Wır untersuchen diese Frage anhand eines Beıispiels.

3441 Zum ymbo des eges
Die bıblısche eg-Symbolık erreicht ihren Ohepunkt dem ch-bın-
Wort Joh 14,6 Die AUus dem Alten Testament und der Gnosıs bekannte
Weg-Symbolık wird aufgenommen und Urc. die metaphorische Aussa-

»1IC| bın der eg« prazısiert Sıe bezieht nämlıch das ymbo. auf den
Weg esu das Kreuz, der UrCc! den eschatologischenOShrıstolo-
gisch als der » Weg ater« gedeute wıird

107 Vgl Schwarzenau, [)Das göttlıche Kınd, Stuttgart 1984
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Diıidaktıisch gesehen sollten WILr mıiıt dieser Metapher einsetzen, amı s1e ihre ZUr Neu-
beschreibung uUNSeCICT Wegerfahrungen entfalten kann ahrend das Wort aber ursprung-
liıch dem Glauben exklusıv und polemisch die Wahrheit zusprach, ist heute diese Dynamık
durch dıe gewohnte Verwendung In der kırchliıchen Praxis (z.B als Konfirmationsspruch)
stillgelegt und muß didaktısch erst wlieder entfaltet werden. Das kann In den beiden Se-
kundarstufen geschehen, WEeNN die rage nach Identität angesichts möglıcher Rollenkon-
fusıonen sıch mıt dem Symbol j1eren laßt (»Lebensweg«). Joh 14,6 spricht das Be-
dürfnis des Jugendlichen nach authentischem, sinnvollem Leben angesichts des labyrinthı-
schen Daseins an, eröffnet aber eine uberraschende Wahrheit. Der Sachverhalt, der
Sprecher siıch selbst als Weg bezeichnet, könnte Anlaß se1n, im Sinne der ausdrucksför-
dernden Funktion des Symbols » Weg« als Symbol fuüur das eigene Leben in Anspruch
nehmen: Arbeit mıt dem polnıschen Kurzfilm » Der Weg«; Meditation anhand Von Dıas

Hundertwasser: Der große Weg; van Gogh Eın Paar Bauernschuhe); Photographie-
Von Alltagswegen, dem Schulweg, Von Wegen, dıe menschliches Leben in besonderen

Sıtuationen symbolısieren (Kreuz- und Scheidewege, olzwege und plötzlıch endende
ege DZW. Deutung entsprechender Photographien!®®.
Es gibt vielfältige Medien und Methoden fur einen kreatıven mgang mıt dem Symbol, der
zugleıich Leben mıt 1Ns Spiel bringt Da der Übergang ZUur Wahrheıit der etapher (O1=-

fahrungsgemäß schwer en ist, schlagen WIT den umgekehrten Weg VOILI.: Ohne Hın-
wels auf die bıblısche Passıonsgeschichte werden chlagwörter der Tafel präsentiert
(Angst, Gefesselt, erurtel erhöOhnt, Kreuz, Schreien, erben). An anderer Stelle WeCI-
den Photokopien von Linolschnitten des afrıkanıschen Kunstlers C‘harles Nkosı aus
dem 13-Blatt-Zyklus »Crucifixion« (1976) angebracht. er Schuüler wählt sıch eın Wort
oder eın ılda das ihn besonders betrıifft, und schreıbt dazu einen eigenen lext (ein Ge-
1C| Ooder Gebet, 1nDe Assozlationskette, Geschichte, Kommentierung Die Worte
und dıe Bılder (ohne Titel) sınd offen, die Schuler hre eigene Lebenswirklichkeıit,
ıhre eigenen Erfahrungen amlıt, Menschen sıch qualen, verspotten, ZU[r Strecke brin-
gCH, ausdruüucken können. Werden Worte, Bılder, eigene exte und Deutungenen-

getragen, entstehen Stationen Von Schüler-Kreuzwegen. Zum ICHWO! »Sterben« ent-
stand beispielsweise folgenderext Ich weıiß nicht, ich herkomme. Ich weıß NIC|

ich hingehe. Man hat mich niıcht gefragt, ob ich kommen wollte. Man wiıird miıch N1C|
iragen, ob ich gehen wiıll Trotzdem werde ich das Leben lieben «19° Bevor WIr eventuell
exte dQus der Passıonsgeschichte zuordnen, sollte Joh 14,6 als » Deutewort« in diesen NECU-

Kontext eingebracht werden. Die Wahrheıt der etapher ist nıcht als Lehre oder Iheo-
mme einzusehen, sondern als Weg-Wahrheıt, die DUr durch das Gehen eines eges erreicht
wiırd. Hat jeder diesen Weg selbst gehen, gılt die Wahrheıt doch allen Leidenden,
Zur-Strecke-Gebrachten und Besiegten. Die etapher verweilst auf den Weg Jesu das
Kreuz als Weg der Befreiung und ll ihm Anteıl geben. Wır beziehen dıe Exodus-Sym-
bolık In den ucCcn Kontext mıt ein!0% a (ott wiıird offenbar als der Miıtgehende und Mitle1-

108 Vgl Brockmann Veıt, Miıt Kurzfilmen arbeıten 2, Zürich/Frankfurt. 1982,
7311 »  er eg«); SE Basedow (Hg.), Das ıld des > Weges< meditative und thematische
Arbeıit mıiıt Biıldern, Loccumer religionspädagogische Mediıenmappen 1, Loccum

Ruppert, Leiden und dennoch hoffen, in Johannsen (Hg.), Relıgion Bıld, (J0Ot-
tingen 198 17 1861f Hundertwasser); vgl auch Caspar Davıd Friedrichs Gedächtnisbild
für Bremer 17), erlın, Schloß harlottenburg.
109 Aus Beutler, Stationen aus Chuler-Kreuzwegen 1983, ReilH/ZRelPad 1984,
11- 15, hiıer: ID die Linolschnitte VON 'Osl, die Beutler verwendet hat, sınd jetzt en
iIn: TIum Hg.) Passıon Sudafrıka, Beratungsstelle fur Gestaltung, Eschersheimer
Landstr. 565, Frankfurt/M. 50, 69ff. In Ottinger Unterrichtsversuchen wurden dıe Bıl-
der durch entsprechende schulernäahere OfOos ersetzt. Die Schuler haben ihren Kreuzweg
durch Bılder und exte Auferstehung abgeschlossen und überlegt, wI1ıe diese Hoffnung
schon In den einzelnen Kreuzwegstationen durchscheinen kann
109a Zum Verhältnis VON Joh 14,6 ZUT[ FExodus-Tradition vgl Schnackenburg, Das Jo-
hannesevangelıum, 37 Freiburg 1975, 7 9 dıe historische Ableıtung ist fuüur den didaktı-
schen Kontext nıcht entscheidend.
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ende, als der solıdarısche Weg-Gott (vgl. 3.4.2). nter diesem Aspekt können der » Weg
durch dıe Wuste« und der » Weg durch das Labyrıinth« als Hoffnungssymbole Anspruch
SCHOMMECN werden. Wenn die Schuler in einem nachsten iıhren »Lebensweg« BC-
talten, Weggeschichten erzaählen, Lebenswege Von anderen verfolgen, wird sıch her-
aussstellen, ob dıe Metapher einen der LebenspraxIis gefunden hat, ob Schüler
eiıne Hoffnungsperspektive unter Einschluß negatıver ıfahrungen entwickeln können.

Joh 14,6 aßt sıch auch einen spannungsvollen Kontext mıt dem Symbol
des Labyrinths ringen; el sollte jedoch die Ambivalenz des Symbols

Geltung kommen. abyrınthe können versammeln, auf Umwegen ın
die führen, ZU Kreuz TE zahlreichen miıttelalterlichen Laby-
en Das Labyrıinth kann jedoch auch WwWIe für urrenma: eın Sym-
bol der Gefangenschaft, der usweglosigkeit und der nbegreiflichkeit
der Welt sein 119 ommt diese Spannung NIC Austrag, vermitteln

relıg1öse Ganzheıtssymbole, die weder den Alltagserfahrungen Ju-
gendlicher och der bıblıschen Anthropologie entsprechen. Gerade die
didaktıischarenelementaren Symbole können ohne Berücksich-
1gung ihres Hınweischarakters dieser Tendenz verleiten.

diesem eısplie‘ So verdeutlıcht werden, 6S dem Prozeß der
ermittlung cht einfach darum geht, mıt ılfe Von Symbolen sche
und gegenwärtige Erfahrungen einander anzugleichen (obwohl das
inne einer Korrelationsdidaktik geschieht). In den meısten Fällen WCI-
den Symbole gegenwärt:  igen Leben als Kontrastsymbole
wirken, die zugleich die egıtımen edürfnisse und ihre entfremdete (Ge-
STa aufdecken und Alternativerfahrungen vermitteln. Soll dıdaktisch ein
Verstehen der christliche: ede VON ott vorbereıte) werden, edeute!
Vermittlung gerade Verfremdung der entiremdeten Alltagserfahrungen,

das » Mehr noch« der eschatologischen Verheißung möglıcherwel-
ihnen wahrzunehmen ist

Kennzeıchen symbolıscher Kommunikatıon
Der Umgang mıt Symbolen rfordert Kommunikationsformen, die ihrem
besonderen ar  er entsprechen. ymbolische DbZW. analoge Kommu-
nıkation unterscheide! sıch VOoN igitaler Kommunikatıion, die diskursiver
begrifflicher TKenntniıs dient !! Analoge Kommunikationen sınd 1N-
sarmer als digitale, aber dafür beziehungsreicher, weıl Sie Emotionen
enthalten und ervorrufen SOWIeEe der arung VoNn Beziehungen dienen.
Analoge Kommunikatıon ist ursprünglıcher, konkreter, ans;hauhcher als

110 Duürrenmaltt, Stoffe 1-111, Türich 1981, 75. Vgl ferner den vorzugliıchen
Bıldband, der zugleıich symbolgeschichtliche Studien enthalt Kern, Labyrinthe, Mun-
hen 219
111 Vgl dieser Unterscheidung des Kommunikationsforschers Watzlawick die
Darstellung Albrechts, beıter un! Symbol, Müuüunchen/ Maınz 1982, 122d1; ferner:
etter, ‚ ymbo| und Rıtual, Göttingen 1978, 48{ft. Es handelt sıch diesem Abschnıitt
N1IC} eiıne » Methodik« der Symbole, sondern ıne andere Perspektive beı der Be-
trachtung des komplexen ermittlungsprozesses. Die Ausbildung der Symbolisierungsfä-
higkeıt und der Fähigkeıt ZU[r kommunikatıven ompetenz gen sıch wechselseıtıg.
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digitale Kommuntkatıon Sıe ist kennzeichnend für Kommunikatıon
der Unterschicht; massenmediale »Symbole« werden UrC! Sie vermıt-
telt Diese Kennzeichnungen machen deutlıch, eine Form der Kom-
muniıkatıon NIC| die andere ausgespielt werden darf. Mythos und
0£20S, Symbol un Begriff sowie die entsprechenden Kommunikations-
ormen sind dialektisch aufeinander beziehen. Diesen Sachverha
bringt Ricoeur durch seine dialektische Orme. »das ymbo g1bt den-
ken« Ausdruck 112
Ein didaktisch ANSEMESISCHET Umgang mıt Symbolen erfordert, daß 5SyM-
Olısche Kommunikation der Symbolinterpretation prinzipiell
geht. Gattungen “ symbolischer Kommunikatıon siınd z.B rzählung,
alle Formen des Spiels, TJTanz, Meditation, Pantomime, Biıblıodrama,>
bolische 102 Hıer soll die Kommunikationsform insgesamt 1U durch
einige Stichworte gekennzeıchnet werden.

‚ymbolische Kommunikation ist ganzheitlich; die Teilnehmer sınd möglıchst mıiıt allen S1in-
nen ihr beteiligt, ihre Erfahrungen und hre subjektive Befindlichkeit gehen In s1e mıt
*  1ın siıe sprechen in eigener ache. Wo be1 alteren Schülern nıcht dırekter Weıse mOg-
lıch ist, außern siıe. sıch in edichten, Briefen, Geschichten, Collagen. Erfolgt dıie Verstän-
gung verbal, achten WIr Wwıe beı jedem echten Gespräch zugleich auf das »zwischen den
Zeilen« Mitgesagte, auf die Art, WIe gesprochen wırd Die eilnehmer leiıhen einander
Sprache, um. auf das nsagbare verweisen.
Symbolısche Kommunikatıon ist elementar; s1e. bezieht sıch aufkonkrete, anschaulıche Be-
deutungsträger, die uber sich hinausweilsen. Es können Medien se1n, die Gegenstände der
mwelt, orgaänge des Alltags, Naturereignisse zeigen, VOT em ber Geschichten, dıe
eilnehmer In re1gn1sse verstricken und s1e Mitspielern machen; einfache esten und
Gleichnisse, dıe Möglıchkeiten durchspielen und Bıldern ANICECH. Symbolıische
Kommunikation ist vielschichtiger als digıtale Kommunikatıon; denn In ihr werden die
elementaren Bedeutungsträger und alltäglıchen Ereignisse iıhrer sinnbildlıchen FEınfach-
heıit und Anschaulichkeıit überboten; S1e enthalten ıne BaNZcC Fulle VonNn Bedeutungen als
Annäherungen die Wahrheıt, die in-ımmer Interpretationen umschrieben, DC-
malt, getanzt, gESUNSLCNH, aber nıcht ın exakten Aussagen ausgeschöpft werden können. In
symbolischer Kommunikatıion umfaßt keiner mıt seinem Beıtrag die Banzc Wahrheıt; sie
kann aber gleichwohl die einzelnen Außerungen umfassen. Symbolısche Komunikation
vollzieht ich spielend: Symbole und etaphern ermöglıchen eın spielendes Lernen,
dem müuhelos wahrgenommen und iIns Einverständnis geführt wird, dem siıch uüberra-
chendes ı1edererkennen und ınerwartete Betroffenheit verbinden und keiner unter Ent-
scheidungsdruck wird. Symbolıische Kommunikation schafft Regeln, Rituale und
Revıere VonNn Hentig), durch dıe E  rungen ges  e werden können. Gelungene
Kommunikation elt auf Wiederholung; Kınder moöchten Geschichten oder archen 1M-
IMeTr wiıeder hoören ohne Veränderungen. Dieses Beduürtfnis Jungerer nder, durch den
Vollzug bestimmter Verhaltensweisen Urdnungen ın ihrem amorphen nsie! DC-
winnen, denen s1e. sıch orientieren können, ist legitım; denn schafft dıe Voraussetzung
r‚Freiheıit und Verantwortung ZU SCNH. Eın schöpferischer Umgang mıt Rıtualen, der

»symbolıschen ehrwert« Jetter) hervorhebt, kann wiıederum In analoger KOm-
muniıkatıon gelernt werden; Ss1IE weLst nämlıch über sich hinaus und ist durch OÖffenheit
charakterisıert. Eın Symbol eroöffnet durch seine Bedeutungsfülle Sinnmöglichkeiten fur

112 Die Heıideggersche Spätphilosophie versuchte, das »vorstellende Denken« der WiIs-
senschaft und dıe Sprache der Symbole un! Metaphern durch eın dichtendes Denken
überwinden vgl Ignatow, Die Bedeutung des Symbols fuür die moderne Philosophie, In
Lurker, dA. 955
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dıe Interaktionspartner; dıe etapher experimentiert mıt Sınn und eröffnet NECUC Horizon-
Sıe erschließen DNCUC Kräfte in uns und welsen unNns auf Kommendes. mıt Sym-

bolen vollzıeht sich immer in einem offenen Umgang, nıcht in einem abschließbaren Vor-
Dang. In Rıtualen und symbolıschen Aktionen beispielsweise gehen WITr ıhrem Verweil-
sungscharakter ın andelnder und arstellenderTeilnahme nach; hıer geschıieht TEe1N! In-
terpretation. Da Symbole ber die Tendenz ZUT Idolisierung haben, gehö dıgıtale Kom-
munikatıon den Gesamtprozeß der Symbolinterpretation.

Möglıchkeıiten und tTeNzen einerel mıt Symbolen
Angesichts der Erfahrungsarmut und der »Sprachnot« ist 65 die erste
Aufgabe einer Symboldidaktik, dem Schüler Sprache enund seine
Ausdrucksfähigkeit steigern. Formen exXxpressiver Sprache ermöglı-
chen Erfahrungen WwWlederNolbar machen DbZw. sıch Von überwälti-
genden Erfahrungen distanzıeren Auf dieser Grundlage kann

Formen symbolıscher Kommunikation versucht werden, die ymbolı-
sierungsfähigkeıt fördern und die Ausprägungen des bisherigen Sym-
bolbildungsprozesses bearbeiten!?. Im ahmen der oöffentlichen
Schule estehen 1ese CHNSCICH Sınn therapeutische Aufgabe NUTr

geringe Realisierungsmöglichkeiten. Aber Fixierungen können spiele-
riısch gelocke werden; wenı1gstens der Lehrer ann stellvertretender
Reflexion agen, weilche Symbole beı den Schülern lebendig, welche Z
schees erstarrt der Zeichen abgesunken sınd In der
Grundschule g1bt 65 Möglıchkeiten einer kompensatorischen rziehung
Urc! Symbolspiele. Jugendliche mussen VOoNn Symbolen ihrer eit,
welche dıe Erfahrungen ihres Lebensalters cht mehr ANSCHICSSCH ZUID
Ausdruck ringen, Irauerprozessen Abschied nehmen können. Dazu
gehö zuweılen seelsorgerliche egleıtung und das Angebot Iden-
tıfikationsmöglichkeiten. Andere Symbole können einem kreatıven

wieder lebendig werden, WC) S1e Verbindung mıiıt anderen
Ausdrucksmöglıichkeiten (z.B Urc! usık kommen.
Zahlreiche Symbole, die der ozlalısatıon vermıiıtte! wurden, sınd ZU-

EIC gesellschaftlıch gestutzt Diese gesellschaftliche Komponente wirk-
Sammer Symbole kann Lernprozessen bewußt gemacht und kutiert
werden (ıdeologiekritischer Aspekt). Eın Problem ist, daß die Alternativ-
und Gegensymbole den Symbolen der Leıistung, Geltung, aC| und
eItTtscha In Gruppen sozial gestutzt werden müussen, WEeNN sSie wirksam
bleiben sollen (außerschulische Jugend- und Elternarbeıit).
Die Umorientierung des Symbolgefüges VoNn einem einigenden
entrum der Person her ist cht 1el schulıschen nterrichts; S1e kann
zuweılen olge relıg1öser Lernprozesse se1in. In der öffentlichen chule
ste eın wegbereitender und erschließender mıt Symbolen
Oordergrund, beıi dem dıe Schuler die Möglıchkeıit aben, sıch probeweise
mıt dem Symbolangebot des christliche: aubens ident_  eren Ju-
gendliche koönnen Symbolgeschichten »anprobieren« T1ISC! und da-
Urc! selbst entdecken, ob sie auf ihre rage ach Identität und Engage-
113 dazu H.- Fraas, Glaube un! Identität, Göttingen 1983, 18318.
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ment eine WO finden Dazu ist allerdings erforderlich, ihnen
ymbolgeschichten erzähl: werden der daß S1e einen Einstieg entspre-
chen: gestaltete Oontexfte finden, denen selbstverfaßte, lıterarısche
undSCexte SOWIle Ausdrucksformen der uns und Musık eın be-
stiımmtes Erfahrungsmuster erkennen geben Dadurch wiıird die relı-
xÖSse Symbolwelt cht 1U mıt oHientlc| wirksamen Symbolwelten VCI-

schränkt; wırd zugleich eın Wahrnehmungshorizont eröffnet, 1n dem
überhaupt erst hermeneutisch und didaktisch sinnvoll ach der Wahrheit
christlicher Symbole und etaphern gefra werden annn Poetische und
relıg1öse Symbole sınd ihrer selbst wiıllen interessant und »mehr als
notwendig« ungel). Darum werden Sie gerade ihre schöpferischen
Möglıchkeıiten gebracht, WEeNNn Sie als » Konflıktlösungspotential«
Lernprozessen10Nalısıe:werden. Sie sınderin ihrem 1genwe
wahrzunehmen: Symbole geben verstehen und lernen.
Christliche Symbole und etaphern helfen Konflikte befrieden und
Spannungen ragbar machen, WECeNN sSie dem ple und Fest verbunden
bleiben, denen der vVvon Jesus realisierte Schalom gefelert WIr' und
WCINN S1ie zugleich für das Kommende ffnen


